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Einleitung. 



IN eben den socialen Yerhältnissen und der liTatur der Be< 
wohner übt vor allem das Baumaterial eines Landes Einflass 
auf die Gestaltung und Entwickelung seiner Architektur aus. 
Der nüchterne und praktische Sinn, welcher den Bewohnern 
des deutschen Ostsee-Gebietes eigentümlich ist, prägt sich wohl 
während des Mittelalters in ihren massigen, grossräumigen Hallen- 
kirchen aus, aber das Fehlen der schwungvollen und reichen 
Formen, welche die Steinraetzarbeit des Mittelalters im Süden 
leicht hervorbrachte, ist auch auf die Natur des Materials zurück- 
zuführen. Am Bemühen, die reichgegliederten Fa^adensysteme 
des Hausteins im Backstein wiederzugeben, hat es zwar nicht 
gefehlt. Die Fähigkeit der Ziegelerde, sich leicht der bildenden 
Hand des Künstlers zu fügen, führte bei „fortgesetzter Übung 
und Erfahrungsresultaten"') dazu, gothische Profile und Laub- 
omamente, ja sogar figürliche Darstellungen zu schafien. In 
den Hansestädten, in Mecklenburg, Pommern, in der Mark 
Brandenburg bis hinauf zum preussischen Ordenslande, tiberall 
begegnen uns diese oft glasierten und in mannigfachen Farben 
schillernden Formsteine und wirken belebend auf die wuchtigen 
und schweren Mauermassen. 

Bis zu welcher Vollkommenheit man in dieser Technik 
gelangt war, lehrt z. B. ein Blick auf den Querschiff-Giebel 
der Nicolai -Kirche in Wismar*)- Hier sind in reicher Ab- 



*] Adler: Butulranban. jiag. SI. 

*) ÄbbiiJung boi Eascnirdn. Backitcinbaii. pag. S5. 
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vecbselung Reliefs von fabelhaften Tiergestalteti , Masken and 
kleine Statuetten der Maria und des Schutzpatrons der Kirche 
angebracht. Wenii einige dieser Formziegel auch in Schwerin, 
Bestock und vor allein in Lübeck') vorkommen, so kann man 
wohl annehmen, dass die Erzeugnisse hier fabrikmJUsig her- 
gestellt wurden, Lübeck war nicht nur als bedeutendste Stadt 
des Nordens, als Vorort der Hansa für einen derartigen Betrieb 
geeignet, es besass auch in seinen „besonders zahlreichen und 
ausgiebigen Tbonlageni" ') das erforderliche Material. Jedenfalls 
bestand in Lübeck am Ende des XV- Jahrhunderts eine Ziegelei, 
die, wie wir an dem Friese des 1476 vollendeten inneren Holsten- 
tbores sehen, technisch und künstlerisch Aussei-ordentliches in 
der Herstellung von gebrannten Steinen leistete'). Aus der 
Mitt£ des XVI. Jahrhunderts sind uns die Namen zweier Ziegel- 
brenner erhalten. Statius von Düren und Gerdt Ruter besassen 
vor den Thoren Lübecks eine Fabrik '), deren Erzeugnisse nicht 
nur in Lübeck selbst abgesetzt wurden, sondern sich auch in 
anderen bedeutenden Städten des nordwestlichen Deutschlands, 
vor allem aber im benachbarten Mecklenburg nachweisen lassen. 
Die Schlösser in Wismar, Schwerin und Gadebuscb zeigen die 
Dekoration mit gebrannten Fomisteinen in sonst nirgend vor- 
kommender Gleichmässigkeit durchgeführt, und unter diesen 
Bauten nimmt der Fürstenhof zu Wismar die erste Stelle ein. 
Er ist das charakteristische Denkmal eines Stiles, welcher in 
der Geschichte der deutseben Renaissance -Architektur füglich 
nicht übergangen werden darf. 

Wenn wir es zu unternehmen wagen, den Füratenhof und 
den Stil, der sich in diesem Bauwerke ausprägt, zum Gegen- 
stände einer kunsthistorischen Untersuchung zu machen, nach- 



*) DoB EiDgttDgBhiuli der Burg in Lübeck zeigt einen Fries, deiMo ünidnc 
FormHdne lentreut in Wismar (Nicolai- und Marien-Kirdie), Schiverin (Mawam) 
and Boitoek (Krüpelinger-Thor) Torkommen. 

*) Bach: Die Anfänge der Renaiieance in Lübeck. Lfibeck 18B9. pag. 31. 

') Abbildung bei „Schnlci-Ferenct; Stadien über Befenigongebauten des 
Mittelaltcn". Mill. d. K. K. Central-CommiBBioe ecc. 18G9. pag. 118. 

*) Hach. a. a. Ü. pag. 3E. 

E. Arndt: Die Ziegelei dtB Scatiiu von Düren in Lübeck. Beilago in dao 
Lübecker BLEttern- (1883) So. 8S. 

Brahmer: Stotiiu von Düren. Ebenda 1889. Heft m. 
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dem schon von berufener Seite ') dieser Stoff bebandelt worden 
ist, so giebt uns die kunsthistorische Bedeutung des Voruui'fs 
Tielleicht ein gewisses Recht. Wir gedenken des Urteils, welches 
der erste Kenner mecklenburgischer Geschichte und Kunst*) 
über das Schloss zu Wismar abgiebt: „Dieser Fürstenhof vom 
Jahre 1554 verdient von allen weltlichen Gebäuden Mecklen- 
burgs und vielleicht Nord -Deutschlands aus alter Zeit die 
grösste Aufmerksamkeit, weil er in einem grossartige ii Stile 
erbaut ist, und üllo architektonischen Ornamente nicht allein 
architektonische Zwecke zeigen, sondern auch noch in ihrer 
ursprünglichen Bestimmung erbalten sind/ Erwähnt soll noch 
werden, dass die Geschichte der mecklenburgischen Kenaissance- 
Bauten nicht frei geblieben ist von Irrtümern, die sich an 
der Hand des vorliegenden arcbivariscben Materials berichtigen 



') lAich: AufsiUB in den Jahrbiichem des Veretns Tür meckleab. Guacliiclite 
lind Altertumskunde. Band V. 

Lüblce: Geachichte der deiitaclicn Renaissance. It. Aufl. pag. 360- 
Lutkaw^Restanration der Kai^cn <l es Fürsten liores iCD Wismar. Rostock 188'J. 
Scheuß: Die Benaitganee b Mecklenborg. Leipiig. Seemann. IBSB. 
*) LUch. a. h. O. 
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Baugeschichte des Fürstenhofes. 



Johann Albrecht von Mecklenbut^ war trotz seiner Jugend 
schon Tielfach mit der Welt und mit den sie bewegenden 
Fragen in Verbindung getreten, als er mit zweinndz wanzig 
Jahren 1547 die Erbschaft seines Yiiters antrat. Am Hofe 
seines Oheims, Joachim IL, in Berlin erzogen, hatte er dort 
einen der glänzendsten deutscheu Fürstenhöfe kennen gelernt; 
dann war er auf der Universität Wittenberg in Verbindung 
getreten mit humanistiscli gebildeten Männern und eingeweiht 
worden in ihre gelehrte Bildung. Der schmalkaldische Krieg 
sah ihn im Gefolge des Kaisers, bis ihn der jähe Tod des 
Vaters vom Schlachtfelde aus in die Heimat zurückrief. Es 
waren schwierige Verhältnisse, unter denen der junge Fürst die 
Kegierung übernahm ; denn eine gewaltige Schuldenlast war ihm 
hinterlassen worden, und die Regelung der Erbteilung führte zu 
Mishelligkeiten mit seinen Brüdern. Trotz dieser Schwierig- 
keiten und kriegerischer Unternehmniigen, in welche die bewegte 
Zeit ihn verwickelte, beschäftigte er sich nicht nur mit prak- 
tischen Unternehmungen. Eine Besichtigung seiner Sclilösser, 
die Johann Albrecht im Juni 1550 unternahm, hatte ihm ge- 
zeigt, dass neben Schwerin vor allem in Wismar eine um- 
fassende Eestauration nötig wäre, um das Gebäude wiederum 
in wohnlichen Zustand zu versetzen. 

Sein Oheim, Heinrich der Friedfertige, hatte 1512 jenes 
fürstliche Haus errichtet, und an ihn musste sich Johann 
Albrecht wegen eines Umbaues wenden; denn es gehörte beiden 
Herzögen gemeinsam. 
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Der Briefwechsel, den sie über diese Angelegenheit führten, ') 
läsBt erkennen, dass Johann Albrecht schon im Jahre 1550 
nicht Dur an die 'Wiederherstellung des alten Schlosses, sondern 
auch an einen Neubau dachte. Er ersucht seinen Oheim um 
einen GeldzuBchoss und bittet ihn, seinen Baumeister Erhard 
Altdorfer mit einer Anzahl Maurern zu schicken. Ferner 
möchte er die Städte Lübeck, Eostock und "Wismar auffordern, 
gegen gebührliche Bezahlung Mauersteine zu liefern, und einige 
geistliche Stifter und angesessene Edelleute dazu anhalten, auf 
ihren Ziegelscheunen während des Sommers Steine zu brennen. 
Für blosse Restaurationsarbeiten wären diese umfangreichen 
Vorkehrungen jedenfalls unnötig gewesen. Zuerst ist Heinrich 
nun den Plänen seines Neffen nicht abgeneigt. Die grosse Eile 
jedoch, mit der dieser zur Ausführung drängt, verstimmt den 
alten Herzog, so dass er schliesslich nur in die Wiederher- 
stellung des Treppenhauses an dem von ihm errichteten Ge- 
bäude willigt. Schwer genug mag es dem jungen kunstsinnigen 
Fürsten geworden sein, auf seine Pläne zu verzichten, zumal er 
mit der Absicht umging, sich mit Anna, der Tochter des 
Herzogs Albrecbt von Preussen, zu vermählen, und es nicht 
wohl anging, dieselbe in einen verfallenen Fürstensitz zu ^hren.*) 
Im Februar 1552 starb Herzog Heinrich der Friedfertige, und 
jetzt ruhte, da dessen Sohn regierungsunfähig war, die Herrschaft 
der ganzen mecklenburgischen Lande in der Hand Johann 
Albrechts. „Seine bisher durch die ängstlich behutsame Mit- 
regierung gehemmte Energie hatte nun freie Bahn".*) Ebenso 
wie es fiir das Verlangen nach allseitiger Durchführung der 

■} Ankgen. I. n. lU. 

bier Jobann Albieclit« an Beinrioh. d. Wismar, Monuig noch 

30. Jnai laso. 
Antwort H«iiirichj. d. Stargardt, Freitag nach 2. Juli ISiO. 
Brief Jahann Albrechii an Heinrich vom SonnabeBd nach S. Juli 1 &M> 

(nicht vorliandeii}. 
Antwort HeinrichB. d. Scargardt, 16, Juli IbbO. 
') Herzog Bein rieh beantwortete den Hinucia auf die bevontehende 
Vermählong: n^''' haben oni mit solchen gcbowdcn uil' uncrm mit der Ictitern 
unter eeligen lieben gemahln der Pfalugralin gehaltenen Beilager beholifen.,, 
(Brief vom Ib. Juli ISBO.) Anlage 11. 

*) äotiimiiaeber: Johann AUnrecht, Henogvon MecUeoburg. Boitoclt 1887- 
Band I. pag. 70. 
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kirchlichen Reformation keinen Widerstand mehr gab, so war 
auch jetzt für den Herzog kein Hinderni:« mehr vorhanden, 
seineu Liehliugsplan auszuführen. Ev that noch ld demselheu 
Jahre die nötigen Schritte, um sobald als möglich den Neubau 
eines ftirstlichen Hauses in Wismar zu beginnen.' 

Drei Männer sind es, deren Namen mit dem Bau des 
FUratenhofea in Wismar in Verbiudung gebracht werden : 
Gabriel von Aken, Valentin von Lira und Statius von Düren. 
Wenn der Biogi;apli Herzog Johann Albrechta die ersteren 
beiden als die „Baumeister des Füi-stenhofes" bezeichnet,') so 
folgt er eheii nur der allgemein üblichen Ansicht. 

Es steht fest, dass Gabriel von Aken, aus Lübeck 
stammend, als „Maurmeister" ir>r)2 schon in Diensten des 
Herzogs stand. Er ging im Oktober des Jahres nach Däne- 
mark, um Steine aus den Brüchen von Kuli auf Schona') zu 
kaufen und kehrte im Dezember nach Wismar zurUck. Ver- 
mutlich mit diesen Steinen legt Gabriel im Sommer 1553 das 
Fundament zum Fürstenhofe; verlässt jedoch schon im No- 
Tember des Jahres in Folge eines Streitfalles mit dem gleich- 
falls dort beschäftigten Lübecker Maure nneiater Valentin 
von Lira den begonnenen Bau und kehrt in seine Heimatstadt 
zurück. Aus einem Brief Gabriels vom 4. April 1554") erhellt, 
dass sich der Herzog um die Dienste des Lübecker Meisters 
von neuem bemüht hatte; doch dieser lehnt ab, „da er viel 
Arbeit in Lübeck angenommen habe und nicht gut abkommen 
könne. Die Arbeit, die er in Verding genommen, nämlich die 
Herstellung der Fandamente, wäiv geleistet." Wir sehen, dass 
Gabriel von Aken kein „Baumeister" des Fürsteidiofes genannt 
werden kann, und dass man in ihm nur einen Maurermeister 
(wie er auch stets in den herzoglichen Kcchnungsbücbern ge- 
nannt wird) zu sehen hat. Er war die Veri>flichtung eingegangen, 



') Schiirmacher a. a. O, I. pag. SG3. 
■) Anlage IV. 

Bner Künig Christians von Dänemark an Jaiiann Albrecht 
d. Flensborg, 3. Mai IS53. 
■) Anlage V. 

Brief dea Maarermtistere Gabriel von Aken an Johann Albrechc 
d. LQbeck, *. April. 
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eiue bestimmte Arbeit, Itier die Fundamente, mit seiueti Leuten 
auszuführen, und kam derselben näch. Wenn ihm auch ein 
Anteil an der künstlerischen Ausschmückung des Fürsteuhofes, 
an der eigenartigen Terrakotta - Architektur desselben , zu- 
geschrieben wird, ') so ist diese Vermutung durch keine Anhalts- 
punkte begründet. 

Auch der Stellung, die Valentin von Lira beim Schlosabau 
in "Wismar eingenommen hat, ist vielfach eine zu grosse Be- 
deutung beigelegt worden, Maurermeister des Raths in Ijüheck,*) 
trat er 1563 in die Dienste Johann Albrechts und war bis zur 
Vollendung des Fürstenhofes, im Februar 1555, dort beschäftigt; 
neben ihm arbeiteten jedoch aucb noch andere Maurermeister, 
wie „Meister Michel und sein Sohn" und „Hans Vorring". 
Vielleicht waren diese ihm in gewissem Sinne untergeordnet; - 
denn für seine höhere Stellung am Bau spricht der Umstand, 
dass er sich an den Herzog selbst wendet und darum bittet, 
dasa die Lieferung der Fonusteine des Statins von Düren be- 
schleunigt werde: „Er könne sonst mit dem Bau nicht fort- 
fahren".') Im November des Jahres 1554 weigern sich die 
Leute Valentins, weiter zo arbeiten, da sie ihren Wocheulohn 
nicht erhalten haben;*) trotzdem wird in den nächsten Monaten 
der Schloisbau so weit zum Äbschluss gebracht, dass Joliann 
Albrecht im Februar 1555 auf seinem neuen Fürstensitze mit 
grossem Gepränge die Vermählung mit Anna von Preussen 
feiern kann.*) Nach allem, was aus den Bauakten ersichtlich ist, 
war also Valentin nur Maurermeister, und es spricht jedenfalls 
nichts dafür, an eine künstlerische Thätigkeit seinerseits zu 
denken oder in ihm den leitenden Baumeister des Fürstenhofes 
zu sehen.') 

Wenn sich der Herzog im Jahre 1553 an den Kurfürsten 
August von Sachsen mit der Bitte wendet, den Baumeister 
Kaspar Voigt zu schicken, damit er ihm „bei seinen vorhabenden 

*) Lukow B. a. 0. und ScbeifeT» ■. h. 0. 
j Hacb, a. ». 0. pag. 45. 

*) Brief Johann AtbrechU *n den BenbnMBMr Andreas Busel. D. Mnlcliin. 
S, Jani 1554. Lisch ». a. 0. V. pa«. 351, 

*) Brief den Andreas Bessel. Anlage VI. 
'j Schimaaeher a. a. 0. pag, 394. 
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Gebäudeu räthlich sei", so wird es sich wohl liier nicht um 
den Sclilüssbaii iu Wismar, sondern vielmehr um die Be- 
feHtigungsbauteii, die .Tohauu Älbrecht zu dieser Zeit in Schwerin 
und Dömitz vor hatte, gehandelt haben; war doch Kaspar Voigt 
in dieser Hinsicht am sächsischeD Hofe thätig, indem er den 
PestiingBbau in Dresden und die Errichtung der Pleissenburg 
in Ijeipzig leitete.') Auch der um Weihnachten 1554 von 
Johaun Friedrich dem Alte reu nach Mecklenburg gesandte 
Polirer') kann auf den Fürstenhof von keinem bedeutenden 
Einfluss mehr gewesen sein, da der Bau, wie wir gesehen, schon 
zwei Monate später vollendet war. Er wird gleichfalls Be- 
schäftigung in Schwerin gefunden haben, hatte man ihn doch 
vor allem deshalb kommen lassen, um die „Q-ewölbe unter dem 
■ Walle zu schliessen." 

Der dritte Manu, welcher neben Gabriel von Aken und 
Valentin von Lira bei der Baugeschichte des Fürstenhofes ge- 
nannt wird, ist Statins von Düren aus Lübeck. Er liefei-te 
nachweisbar die gebrannten Formsteine fiir den dekorativen 
Schmuck des Schlosses. Zwar wird er in den Bauakten nur 
als „Steinbrenner, Ziegelbrenner oder Ziegelmeister" erwähnt, 
aber schon das Verhältnis , in dem er zu dem Herzog Johann 
Albrecht stand, lässt erkennen, dass seine Stellung nicht als 
die eines gewöhnlichen Handwerkers aufzufassen ist. Er ist 
etwas langsam mit seiner Arbeit; aber gerade dieser Umstand 
scheint dafür zu sprechen, dass er dieselbe nicht handwerks- 
mässig betrieb. Der Herzog nimmt auch hierauf Rücksicht, 
schreibt selbst an ihn, oder lässt ihm durch seinen gelehrten 
Freund Andreas Mylius sagen, dass er sich etwas beeilen möchte.') 
Was die Bezahlung jedoch betrifft, so verhandelt er nicht 
selbst mit ihm, sondern trägt seinem Rentmeister auf, „er 
möchte in seinem Namen gutsagen und geloben, die Bezahlung 



>) LUbke B. B. 0. n. pog. 2S8. 
*) lÄKil ■. ■. O. psg. 31., 

*) Die Stada meo nomine, at eamprimani Upidei in fomftceni immittu, 
BDitn Diphilo tardiorem eue." 

Brief Johiinn ÄlbreciitB an Andicai Mjliiu. d. IB. SepMmb. I5S«. Wittenberg, 
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mit dem ersten zu erlegen."') Ein Brief*) ferner, welcher an 
Gabriel von Aken, „murmester tho sveryti" gerichtet ist und 
demnach in die T^eit seines Aufenthaltes in Mecklenburg (vom 
Oktober 1552 bis zum November 1553) fallen muss, giebt uns 
weiteren Aufscbluss über die Thätigkeit des Statins. Es bietet 
hier ein Burger der Stadt Zwoll in Holland dem ihm persönlich 
bekannten Gabriel eine Ladung „Bentheimer Steins" an, da er 
gehört hätte, „Statins habe Befehl vom Herrn des Bentheimer 
Steins halber". Statins von Düren ist also vom Herzog mit 
einer für den Neubau des Schweriner Schlosses in Bentheimer 
Sandstein auszuführenden Arbeit beauftragt. Wir sind in der 
Lage, dieselbe näher anzugeben. Es ist die Dekoration des 
Portals, von dem einige wenige Beste noch heute in Gestalt 
von stark verwitterten Karyatiden erhalten sind. Sie befinden 
sich jetzt im Schlossgarten zu beideTi Seiten eines Kanal-Aus- 
flusses und lassen die stilistische Übereinstimmung mit den 
Scnlptureu am Fürstenhofe erkennen. Lisch, welcher noch das 
Schloss und seinen ursprünglichen Eingang vor der Restauration 
sah, urteilt über" den letzteren: „Das Portal ist eine Zusammen- 
setzung im Stil des Portals am neuen FUrstenhofe in Wismar."') 
Wir glauben demnach zu der Annahme berechtigt zu sein, dass 
Statius von Düren auch der Schöpfer der Sandstein-Sculpturen 
am Fürstenhofe gewesen ist, und dass man seine Persönlichkeit 
nicht als die eines Handwerkers, sondern eines Künstlers auf- 
zufassen hat. Aus seiner schöpferischen Hand gingen Gebilde 
hervor, denen er in Thon und Stein Gestaltung verlieh. Eine 
stilistische Vergieichung wird die Übereinstimmung, welche in 
dem gesamten dekorativen Schmuck des Fürstenhofes herrscht, 
nachweisen. 

Trotzdem haben wir kein Becht, dem Statius von Düren 
auch die Oberleitung Aes Baues zuzuschreiben. Diese hatte 
jedenfalls der Baumeister des Herzogs, ein Amt, welches an 
den mecklenbui^ischen Höfen jener Zeit die Beaufsichtigung 
sämtlicher baulicher Unternehmungen, auch der fortiGka- 

') Brief des Johnnn Albrecht «n Aadreu Beaiel. Dat. Malchin S. Juni 1&&1. 

*) Anlage TII. 

*) Li«ch. a, a. O. pag. 40. 
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torischen, in sich schlosB. In den ersten Jahren seiner 
Begierung scheint diese Stellung bei Johann Albrecht der 
Maurermeister Christoph Haubitz eingenommen zu haben. Sr 
war 1549 in seine Dienste getreten und bei den Befestigungs- 
bauten in Wittenberg verwandt worden. Haubitz wird wohl 
auch gemeint sein, %renn der Herzog 1550 an seinen Oheim 
berichtet:') „Wir hätten es samt unserem Maurermeister und 
anderen, die wir hinzugezogen, fiir gut und bequem gehalten etc." 
.Tobann Albrecht scheint jedoch „seinem Maurermeister" nicht 
Toliea Vertrauen für die Umgestaltung des Wismarer Schlosses 
geschenkt zu haben, denn er erbittet sich, wie wir oben (pag. 11.) 
erwähnt haben, den Baumeister seines Oheims, Erhard Alt- 
dorfer. Dieser war Hofmaler des Herzogs Heinrich, diente 
ihm aber auch in Bauangelegenheiten, wie er z. B. bei der 
Errichtung der Festung Flau mehrmals mit der Äblöhnung der 
Bauleute beauftragt wurde.*) Von Altdorfer ist nun ferner ein 
undatierter Brief) an den Herzog Johann Albrecht erhalten 
als Begleitschreiben zu einem: „klein Werk mit seiner Faust 
gemacht," Altdorfer bietet hier mit Erlaubnis seines fürst- 
lichen Heim (Herzog Heinrich des Friedfertigen) seine unter- 
thänigen Dienste an und unterzeichnet sich; „Erhard Altdorfer, 
itzt Baumeister." Sollte nun nicht vielleicht dieses Anerbieten 
in einem gewissen Zusammenhange stehen zu den Plänen Johann 
Albrechts, den Fiirstenhof betreffend? Wir wissen, um es noch 
einmal zu wiederholen, dass der Herzog sich ihn als Baumeister 
erbeten hatte , nun reicht er demselben ein selbstgefertigtes 
„kleines Werk" ein und betont dabei ausdrücklich seine E^en- 
schaft als Baumeister, da ist dann wohl die Annahme nicht zu 
gewagt, dass dies kleine Werk ein architektonisches Modell ge- 
wesen ist und zwar fiir den Neubau des Fürstenhofes berechnet. 
Den „Baumeister" verraten auch die Holzschnitte*) Erhard 

'] Briof Jnhann Albrechts an HeiDrich d. Fricdr. dat. Wianiar 30- Juni 
1S50. r.'^Dlage I.) 

*) Liscli. Jalirbacli IT. png. 149. 

■) Anti^ VIII. Brief Erliard Altdorfera an Johann Atbrecht. (Ort und 
Datum fehlen.) 

') Üb«r Erhard Altdorfer siehe: 

Kaamann'« Archir für leichnende Kütute. VI, pag. 133. und ITV. 
Meyer'« Küntder-Lexikon. 
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Altdoifers; denn mit Vorliebe verweilt der Künstler hier, z, B. 
iii den Illustrationen - der Lübecker Bibel vom Jahre 1553 bei 
der Darstellung architektoniscber Motive, sei es, dass er eine 
iStadt oder einen Palast veranschaulicht. Die Reuaissance- 
Formen beherrscht er vollkommen; er sieht die Säule, den 
Pilaster, das Gehiiik mit den Augen des Architekten und weiss 
deshalb dieselben auch richtig und nicht so unverstanden, wie 
die meisten gleichzeitigen Maler und Zeichner wiederzugeben. 
Die Schichtung der Steine in den Mauern und bei den Thür- 
bogen bringt er mit überraschender Sorgfalt, wie es eben nur 
ein Fachmann versteht, zur Anschauung. Auf einem Blatte 
scheint sich der Künstler selbst dargestellt zu haben:') In 
einer HaUeokirche gewahren wir im Hintergrund, an eine Säule 
gelehnt, eine männiiche Gestalt, welche in keinem Zusammen- 
hange mit der dargestellten Scene steht, aber durch daneben- 
liegende Werkstücke, durch Winjtelmass und Zirkel, als Bau- 
meister charakterisiert ist. "War doch auch seiu Bruder Älbrecht 
nicht nur Maler, Stecher und Zeichner, sondern auch „Rats- 
herr und Baumeister der Stadt Hegensburg."') 

Wie wir gesehen haben, nimmt der Steinbrenner Statius 
von Düren eine bedeutende Stellung beim Bau des Fürsten- 
hofes ein; bestimmt doch vor allem die Anwendung der aus 
seiner Werkstatt gelieferten Terrakotten den Charakter des 
Gebäudes. Eine enge Beziehung zwischen diesem Manne und 
dem leitenden Baumeister muss deshalb jedenfalls vorausgesetzt 
werden. Wenn nun auch keine Dokumente vorliegen, aus denen 
sich eine solche zwischen Statius von Düren und Erhard Alt- 
dorfer mit Bestimmtheit folgern Hesse, so macht doch die Ab- 
hängigkeit, in welcher einige Formziegel des Lübecker Meisters 
von einem Holzschnitte Altdorfers stehen, eine Beziehung 
zwischen beiden Männern in hohem Grade wahrscheinlich. Die 



VTiechmann-Kndow ind. Mecklonbnrgischen Jahrbachern 33. pa^. 114, 
iMiteret weist überiengeud nach, dass die HoUtchnitte mit dem Monograaim 

E. \. anf den Maler und Baumeiiter Erhard Altdorfer, dan Bruder des Albracht, 

mrückiarahren sind. 

') Lübecker Bibel vom Jahre 1533. Holtechnitt kuiq Cap. XI. der 

OlfeDb. Johann». 

') Wörmami-Woltmuin. Geschichte d. Malerei. II, pag. 414- 
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in Frage kommeuden ThonreÜefs befinden sich an einigen 
Lübecker Häusem und über dem Portal des Schlosses zu G-ade- 
busch und veranschauhchen Sceuen auB der biblischen Geschichte, 
von denen wohl die Hauptmomente: SUndeufall, Kreuzigung und 
Auferstehung') leicht zu erkennen sind, deren inneren Zu- 
sammenhang jedoch erst ein Vergleich mit dem Titelblatt dor 
liiibecker Bibel erklärt. Dieser Holzschnitt versinnbildlicht duij 
Wesen des alten und neuen Bundes und gellt wohl auf einen 
Holzschnitt des Geoffroy Tory*) zurück, der denselben Gegen- 
stand bebandelt. In der Mitte sehen wir einen Baum, dessen 
Unke Seite abgestorben ist, wUbrend die rechte in frischem 
Laube prangt. Hier sind Scenen aus dem neuen, dort solche 
aus dem alten Testamente dargestellt. Am Fasse des Baumes 
sitzt die Figur des „Menschen", während links von ilim der 
Prophet des alten Bundes, recht« der des neuen, Joluiones der 
Täufer, angebracht ist. Dem Tod, einem Mensclicugerippe 
auf einem Sarkophage i-uhend, ist der Besieger des Todes, 
Christua, gegenübergestellt, wie er mit der Kreuzesfalme Tod 
und Teofel vernichtet Hier der Süudenfall, dort die Erlösung 
von der Sünde, Christus am Kreuz, dem das Lamm Gottes 
zur Seite steht. Während liier Moses aus der Hand Gottes 
auf dem „Mons Öina" die Gesetzestafeln empfiingt, schwebt 
dort der auf dem „Mous Sina" kniceiiden Maria das Christns- 
kind mit dem Kreuz im Arme entgegen. Der Erhöhung der 



') Auch diete gicbt eine mmlemc Beschreibung niclit richtig wieder: vergi. 
„Beilage tu den lübecker Blättern, Na. 65, Zi. Oktob. ISSS. „Uie Ziegelei des 
Staüas von Düren in Lübeck, von E. Arndt." 

*) Du Original befindet sich in der Pariser NKtional-Bibliolliek. Eine Ab- 
bildung bei Georg Birth und Kichard Muther: Musterhol ischnitle ans 4 Jahr- 
hunderten. Lief. in. Bl. 163. 

Nacli Auguste Bemard (Geoffroy Tory, Paris I86i) iM die Entsteliungsieii 
des BlaUea iingeniss, sie kann jedoch bis aul' das Jahr \!iH lorückgehan (sei'. 
dieser Zeit bcieichnet Tory seine Werke mit einem bestimmten Kreui). Es ist 
wohl das Titelblatt einer [^ssen Bibel in Folio gewesen. Wir nehmen An, dn&s 
der deaicche HoUschnitt Ton dem frantosischen abhängig ist; denn 

l) ist die Anordnung der Hcenen bei beiden Weriten die gteiche, 
5) ist der franiäsische Holischnitt inhaltsrtichcr, und austUhrlichere Er- 
klärungen sind beiged ruckt. 
3) ist das Formal des franii>aischen mehr breit wie hoch, welches Alt- 
dorier Tür seine Bibel nicht gebrauchen konnte und deihilb amwandeln 
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Schlange im jüdisclien Feldlager ist die frohe Botschaft gegen- 
übct^estellt, die den Hirten auf dem Felde durch den Engel 
des Herrn verkündigt wird. Ältdorfer behandelt die einzelnen 
Sceuen liebevoller und eingehender, wie der Franzose. Der 
Dui-»tellung de& Todes z. B. hat er in wirkungsvollem Gregeu- 
satze einen blU}ienden Baum an die Seite gesetzt, in dessen 
Zweigen Vögel ilir Lied Hingen. 

Kach diesem Holzschnitt Altdorfers hat Statius von Büren 
seine Beliefs komponiert. Aber auch er hat wiederum die 
einzelnen Scenen vereinfacht und znsammengefasst , so dass es 
schwer £illt, wie schon erwähnt, sie ohne Kenntnis des Vor- 
bildes zu deuten. Die Mittelplatte zeigt eine solche Verschmel- 
zung zweier Scenen: Wir sehen den Gekreuzigten, aber statt 
des Kreuzes jenen Baum, dessen eine Seite verdorrt ist, während 
die andere grünt. Rechts ateht, wie dort, Johannes, links der 
Prophet des alten Bundes. Wie auf dem Holzschnitte, empfangt 
Moses die Gesetzestafehi ; auf der andern Seite schwebt ein 
Engel zu einem gläubig die Hände faltenden Hirten herab. 
Auf der rechten Platte sehen wir im Änschluss i,n die erstere 
einen zweiten Hirten ; hinter ihm kniet Maria auf einer Anhöhe 
im Hinblick auf das in Wolken schwebende Christkind. Unter 
ihr steht das Lamm Gottes und den Abschluss bildet Christus 
mit der Siegesfahne, den Tod überwindend. Auf der linken 
Platte ist der Sündenfall dargestellt und neben ihm ein Sarko- 
phag, hinter dem ein Drache, wohl die Hölle versinnbildlichend, 
hervorschaut. Einige Blätter im Hintergrunde erinnern an den 
erwähnten Baum auf dem Holzschnitte. Unten quer liegt ein 
Totengerippe ausgestreckt, zu dessen Füssen Felsen und Bäume 
angebracht sind. Links in der Ecke endlich hält ein Putto in 
der einen Hand ein Stundenglas, in der andern ein Täfelchen 
mit der Jahreszahl 1556. 

Ein Znsammenhang zwischen Ältdorfer und Düren wird 
durch diesen Vergleich augenscheinlich bewiesen, und wenn wir 
zu diesem Momente die oben erwähnte Vermutung hinzufügen, 
dass ersterer ein architektonisches Modell iUr den Fürstenhof 
eingereicht hatte, dass er femer im Jahre 1552, wo dessen Bau 
beginnt, nach dem Tode Herzog Heinrichs als Baumeister in 

2» 
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die Dienste Johann Albrechts trat,') so liegt die Annahme wohl 
nicht gar zu fern, dass wir in ihm den leitendeu Architekten 
und den eigentlichen Schöpfer des Fürstenhofes zu sehen haben. 
Wenn wir neben Altdorfer und neben Statius von Düren noch 
einem dritten Manne Anteil an der geistigen Urheberschaft 
einräumen, so denken wir nicht an Gabriel von Aken, nicht 
an Valentin von Lira oder einen andern Mauernieister, sondern 
an den Bauherrn selbst, an den kunstsinnigen Herzog Johann 
Abrecht, über welchen ein Zeitgenosse') folgendes Urteil gefallt 
hat: „Er war in der Kunst selbst bewandert und bediente sich 
bei seineu Ausfuhrungen der auserlesensten Meister; auch folgten 
die Architekten seinen Anordnungen und leiteten danach das 
Tagewerk," 

') Im Jahro ISB7 stand Altdorfer jeden rnlU in rHenatcn Johann Albrechts 
anil erhält ein Jalireggehalt (Schweriner UentcrciBcgiBter). 1561 vinJ lein Hau», 
das er in Sehwerin besaie, envihnt. 

*) Johannes CiiscUdb: Oratio riinebrid in Johannen) AllKitum itiicem etc. 
Abgedmckt in „Eticas von Rostock i«c)ien gdelirten Sachen." 
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Der dekorative Schmuek des Fürstenhofes. 



Besclireiliiiz^ des dekorativen 
Sclimuckes. 

Der Fürsteiihof ') ist ein dreistcSckiges Gebäude. Der 
Grundrisa bildet ein Rechteck, dessen lange Seiten der Strasse 
und einem weiten Hcife zugekehrt sind. An der Östlichen Ecke 
der Hoffront befindet sich in der Form eines kurzen Seiten- 
flügeln ein Treiiiienturm, der sogen. „Windelstein". Durch die 
Mitte des Gebäudes führt ein gewülbter Thorweg, von welchem 
iiua jedoch kein unmittelbarer Eingang in das Innere fuhrt, viel- 
mehr gelangte man dorthin nur durch vier Tliüren vom Hof 
aus.') Aus dem hohen Dache sprangen nach beiden Seiten ur- 
sprünglich je fiinf Giebel hervor, die jedoch schon im Jahre ir)74 
wegen Baulalligkeit abgetragen werden mussten. Es liegt wohl hier 
die Vermutung nahe, dass die Beschleunigung des Baues wegen 
der bevorstehenden Vermählungsfeier des Herzogs der Grund 
zu einer weniger sorgsamen Ausführung der Dachteile gewesen 
ist. Jedes Geschoss hat sieben Fenster in der Front, welche 
Zahl im Erdgeschoss durch Portale und Thüren verringert wird. 
Erstere sind in Sandstein ausgeführt und mit Sculpturen ge- 
schmückt, wälirend die letzteren, im Segmentbogen geschlossen, 
aus modellierten thönemen Formsteinen zusammengesetzt sind; 
was auch bei den Fenstern der Fall ist. Dieselben sind drei- 



■) Abbildungen; Läbke b. a. 0. pag. 1B7, 731. Scbeffers a. a. 0. BUtt 
, 33, 33. 

*) Jetzt Bind, nacli der Bestaumtion, nur noch zwei Tliürcn Torlianilcn. 
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teilig, durch Filaater getrennt und gekuppelt; doch macht sich 
hinsichtlich beider Fronten der Unterschied geltend, dass die 
von Karyatiden eingefiissten Fenster iiher dem geraden Gebälk 
an der Strassenfront noch einen dreieckigen (Jiebel tragen. Die 
Fenster des dritten Geschosses sind etwas niedriger, als die der 
anderen, da hier das Gehiilk auf den Karyatiden ruht, ohne dass 
wie dort ein Kapital in Form eines Fruchtkorbes eingeschoheii 
ist. Unter den Fenstern des zweiten Stockwerks tietindet sicli 
auf beiden Seiten ein Fries aus Werkstein, während das dritte 
Geachoss an dieser Stelle einen solchen aus gebranntem Thon 
aufweist, der skh aus viereckigen Platten, mit Reliefköpfen ge- 
schmückt, zusammensetzt. Ein Unterschied zwischen beiden 
Seiten besteht ferner darin, dass an der Hoffront durch Ptlaster, 
gleichfalls aus Formsteinen zusammengesetzt, im zweiten und 
dritten Stockwerke eine vertikale Gliederung erreicht ist. ') Das 
Mauerwerk, aus Backsteinen hergestellt, war verputzt und im 
Erdgeschoss durch fünf horizontale Fugen geteilt. Ebenso wie 
das Portal nicht in der Mitte des Gebäudes angebracht ist, so 
haben auch die Fensterachsen ungleiche Abstände von einander 
und stehen nicht lothreclit über einander. Bei den Pilastern 
der Hoffront jedoch ist ein gleicher Abstand beibehalten worden, 
und es ist bei ihnen ferner bemerkenswert, dass sie überein- 
stimmend mit der geringer werdenden Stockwerkshöhe auch 
ihrerseits in der Bivite abnehmen. 

Der an der htrasseufront unterhalb des ei-sten Geschosses 
sich hinziehende Fries stellt in fortlaufender Reihenfolge Sceneu 
aus der trojanisclien Sage dar: Die Entführung der Helena, 
Verfolgung des Paris und seiner Begleiter, Landung dei-aelben 
an der trojanischen Küste, Kämpfe um Troja und Heimkehr 
der aiegreicheu Griechen, welche gefangene Weiber vor sich her 
treiben. Der Fries ist aus einem Kreidegestein hergestellt, 
dessen Fundort sich in der Nähe von Wismar befindet, und das 
die Eigenschaft liat, in frischgebrochenem Zustande sich mit 
dem Messer behandeln zu lassen, ehe es durch den Einfluss 
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Jer Luft sich verhärtet. ') Bei der Reetauration wurden die 
vielfach fehlenden Frieyteilc durch einen aus dem Stein her- 
geatellteii künstlichen Cement ersetzt und nach den vorhandenen 
Stücken überaibeitet. Es ist deshalb schwierig, sich eine genaue 
Vorstellung von dem ursprünglichen Werke zn machen.') In- 
haltlich umfasst er eine abgeschlossene Handlung: den troja- 
nischen Krieg von seinem Ursprung bis zu seinem Ende. Leb- 
hafte Handlung, die sich in den bewegten Kampfscenen aus- 
drückt, ist eins der am meisten in die Augen fallenden Merkmale. 
Die Figuren sind proportional gezeichnet, und auch das Ver- 
hältnis zwischen Mensch und Tier ist gut zum Ausdruck gebracht. 
In der Gewandung und in den Waffen zeigt sich das Beatreben, 
der DarsteHung einen antiken Charakter zu verleihen. 

Dasselbe gilt auch von dem entsprechenden Priese an 
der Hoffront. Durch die Pila8t#r ist derselbe in sechs Stücke 
geteilt. Der Künstler .schildert hier die Geschichte vom ver- 
lorenen Sohn. Schon durch die Teilung in einzelne Scenen 
wirkt dieser Fries übersichtlicher als der andere; aber wenn 
auch dieses Werk künstlerisch bedeutender erscheint, so kann 
man nach der Bestauration doch zu keinem abgeschlossenen 
IMeil über den kUnstleiischen Wert gelangen. Wenn hier der 
Künstler erfindungs- und inhaltsreicher zo schildern scheint und 
sogar die Absicht verrät, bald humoristisch, bald belehrend zu 
wirken, so. mag der ürund hierfür vor allem in dem Vorwurfe 
selbst zu suchen sein. Einen biblischen Stoff konnte er volkstüm- 
licher behandeln wie einen antiken; das Kostüm z, B. passte 
er dort leicht der Gegenwart an, wahrend ihn hier das Streben 
nach geschichtlicher Treue ängstlich machte und leicht zu Ab- 
sonderlichkeiten verführen musste. In dramatischer Breite werden 
die einzelnen Scenen geschildert. Zuerst sehen wir, wie der 
Sohn sein Erbe empfängt, Abschied von den Seineu nimmt und 
nun hoch zu Ross in die weite Welt hinaussprengt; bekümmert 
blickt ihm der alte Diener des Hauses vom Thor ans nach. 
In dem zweiten Bilde wird seine Reise vorgeführt: An der 

') Lnckow a. a. O. 

*) Eine vor der RGibiurauon oargenonuncns Photograpliic j^ebt tinen Teil 
des FrieBCi an der Sirastcnfroni wicilcr. 
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spitze eines Hauffiis von Lflodskneclitcii reitet er dahio, wahreDcl 
ihm zwei NaiTcn voi-aii^eiieii. Die heiden niichsten Reliefs be- 
handeln die Freuden und Genüsse, denen er sich nun hinpebt: 
Hier tafelt er in lustiper FrauengeseÜMchaft, der zwei Musikanten 
beigesellt sind ; dort verprasst er weiter sein Hab und Gut und 
wird endlich unsianft foiifjewiesen. Im nächsten Felde erblicken 
i**ir den reuigen Sünder unter einem Baume sitzend, während 
um ihm herum Schweine ihre Nahrung suchen. Das letzte 
Relief schildert die "Rückkehr in dHs Vaterhaus und den frohen 
Empfang, der hier dem verloren geglaubten Sohne bereitet wird. 
Am Windelstein setzt sich der I^Vies in einem Relief fort, 
welches den Triumph eines Kriegsbelden über gefangene Fürsten 
in Afitten eines Lagei's veranschaulicht. Die Scene stellt 
vielleicht den Sieg Gideons über die Midianitor oder eine 
andere historische Thatsache aus dem alten Testiunente dar. 

Es fragt sich nun, wer der ausführende Künster gewesen 
ist; denn da*s hier nur eine Hand tbiitig war, wird dureh die 
Gleichheit in der Behandlung beider Friese bewiesen. ()ftcr 
wird man in der Formgebung an Thonreliefs erinnert, die sich 
in Lübeck beünden und nachweislich aus der Ziegelei des 
Statins von Düren herstammen. Vergleichen wir die Wogen, 
welche das SchitF der Helena in dem ersten Friese umspülen, 
mit der Darstellung der Wolken auf Lübecker Fornisteinen, so 
wird man in den wulstartigen Gebilden gleiche Beh.andlung er- 
kennen. Ferner weist der Kampf zweier Reiter auf dem Troja- 
Friese hinsichtlich der Komposition auf einen Reliefziegel') hin, 
welcher einen gleichen Vorgang veranschaulicht. Auch hinsicht- 
lich der Gewandbehandlung lassen sich "Gbereinstimmungen an- 
fuhren. Die Rüstung der Krieger besteht oft in einem Schnrze, 
weicher die HUften nmschliesst und aus Fedeni oder Schuppen 
zu bestehen scheint. Auf einem Relief des Statins von Düren. 
Esther vor Ahasver") darstellend, findeti wir bei den Dienern 
des Königs dieselbe Formgebung. Vielleicht ist der betrelTende 
Künstler durch indianischen Kriegsschmuck heeinflusst worden, 
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der naturgemäss auf die Phantasie der damaligen Zeit wirkte 
und in Holzschnitten öfter zur Anwendung geltonimco ist.') 

Die Friese auter den Fenstern des zweiten Stockwerks 
bestehen aus viereckigen Thonplatten, auf welchen, umgeben 
von einem Kranz, Köpfe in Relief angebracht sind; sie stelle« 
teils antike Männerköpfe,') teils Portraits von Herren und 
Damen vor, deren Kostüm auf die erste Hälfte des XVI. Jahr- 
hunderts hinweist. Symmetrisch sind die Stücke neben einander 
gestellt. Meistens gehören ein männlicher iind ein weiblicher 
Kopf zusammen, und es ist in der Anordnung darauf Bedacht 
genommen, dass sie tibereinstimiuend beide Koi)fbedeckunKen 
haben, oder solche bei ihnen fehlt. Die antiken Köpfe sind 
neben einander gesetzt und zeigen darin einen Unterschied den 
modernen gegenüber, dass wir hier eine blosse Büste ohne Ge- 
wandung vor uns liabcn, während letztere bei den übrigen die 
ganze untere Rundung ausfiillt, Vcn'trcfflich ist die Ausführung: 
Bis in das kleinste Detail ist das Kostüm veraii schau licht. 
Da» Barett, mit langwallender Feder und edelsteinbesetzter 
Agi-affc geschmückt, der Stoff der Gewänder, Ketten und andere 
Schmuckgegenstände, alles kommt mit überraschender Klarheit 
zum Ausdruck. Beim Kopfputz der Damen unterscheidet man 
(las Netz, welches in feinen Maschen das Haar znsiiratnenhält 
und von einem perlenbcsetzten Bande umschlossen wird, während 
oft noch ein Blumenkranz das Hanpt umgiebt. Wenn es auch 
feststeht, dass diese Portrait-Medaillons von Statins von Düren 
gebrannt worden sind, so möchten wir ihm die Erfindung der- 
selben trotzdem nicht zuschreiben und eher die Vermutung 
aussprechen, daas die Formen oder Modelle') von einem anderen 
Meister herrühren. Sie erinnern au die deutschen Gipsmedaillen 
des XVI. Jahrhunderts. Von diesen wissen wir, dass die 
Modelle von sog. „Bildschnitzern oder Steinschneidern" in 
Buxbaumholz oder soUnger Stein beigestellt wurden.*) Auf 

•) Verel. Holhdn-Societ)-8 PublicBCiona: Thn triumphs of ihe Emperor 
Masimiliiin I.; bj Hana BnrpnRiT. 

») Lübke (». B. O, p^. «63) engt iirtQmlich, du« MedoilloDi roU antiken 
BildniHen in Wismar nicht ToiiiomtneD. 

■) Abbildungen ScIictTorg o. a. O. Schworin, Blatt 3, 4, 9. 

*) H&ns Bosch: Nürnberger Steinichneider untl BiliJachniUer. Anzeiger d. 
gennan. Mnieams IBS9. II, pag. ST7. 
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(Jiese Handwerker, die ursprünglich Goldschmiede waren, gehen 
auch die Stempel und Matrizen für die feinauHgefiihrt«ii deutschen 
Ofenkacheln des XVI. Jahrhunderts zurück. Auch hier kommen 
oft Portrait-Köpfe vor, welche mit den Reliefs am Fürstenhofe die 
grösste Ähnlichkeit haben. Um sich dieser Uebereinstiinmuug 
recht bewuast zu werden, vergleiche mau letztere mit unglasierteii 
Abdrücken aus Kachel-Matrizen.') Die Wiederaufdeckung der 
Ziegelei des Statiua von Düren hat solche Poi-men zu Tage ge- 
fordert, und sorgfältige, unglasierte Abdrücke lassen die Vollendung 
dieser Kunstwerke erkennen.*) Aligesehen von Zeichen, welche 
denen der mittelalterlichen Steinmetzen ähnlich sind, hat steh 
auf einigeu derselben der Name „Hans Bermann" mit den 
Jahreszahlen 15ü2 — 1565 gefunden. Wie CruU') vermutet, war 
dieser Mann kein Töpfer, sondern ein Stempelschneider, der. 
wie die vorher erwähnten Schöpfer der Gipsmedaillen, mit seinen 
Formen in Deutschland herumreiste und dieselben den Töpfern 
lieh oder verkaufte (in Wismar, L(ibeck und in Nassau hat sich 
der Name des Hans Bermann gefunden). Auch der Umstand, 
dass die gleichen Darstellungen bald von diesem , bald von 
jenem Ornamente umrahmt sind, das dann von den betreffenden 
Töpfern seibat herrührt, si)richt für die (Tlaubwürdigkeit dieser 
Ansicht. Dasselbe ist uun auch bei den Portrait-Medaillons 
der Fall; denn zu sechzehn verschiedenen Köpfen sind nur ftinf 
Arten von umrahmenden Kränzen verwandt worden. Letztere 
stehen ersteren in der Formgebung weit nach und lassen ver- 
muten, dass der Bildschnitzer oder Stfmpelschneider, welcher 
die Modelle der Portraits beigestellt, keinen Anteil an ihnen 
hat, dass sie vielmehr direkt der Werkstatt des Statius 
von Düren ihren Ursprung verdanken. 

Während die antiken Köpfe aus der Nachahmung römischer 
Medaillen entstanden sind, und bei der scharfen Charakteristik 

') über diese Ofenkaclieln und ilire Herstellung i. v. Herner und Wolf: 
Burg TanneuboT^. Frankfurt I8&0, „Wenn aneTi die Leicliifertiglieit, mit welcher 
der mechanische Tiipfcr den Thon in die Form preästs und die schlechte Olasnr 
diesen Ofea-Eacheln an Genauigkeit and Schärfe grossen Abbruch that, ao ist 
doch an ihnen selten lu verkennen, dass ihre MuttsTformeu durch einen );eschickten 
Künstler selbst, oder wenigitens nach Züchnungen eines solchen gefertigt sind." 

*) Verg;!. die Kacheln in dem Museum in der Burg in Lübeck. 

') Dr. Crull-Wismar. Anzeiger für Kunde der Voncii, 1874. 
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der Heliefs an die Uebertniguiig bestimmter Stücke zu denken 
ist, liegt bei den modernen die Annahme nahe, dass hier die 
Portraits vornehmer Herren und Damen, vielleicht fürstlicher 
Persönlichkeiten, die aum Herzog und seiner Gemahlin in ver- 
wandtschaftlicher Beziehung standen, als Vorwurf gedient haben. 

Die vier Hofpforten,') von denen man zwei nach den nlt«n 
Mustern wiederhergestellt hat, bestehen vollständig aus gebraunten 
Fonnateinen. Pilaster, welchen Halbsäulen vorgesetzt sind, tragen 
ein Gesims, welches durch ein Giebeldreieck oder durch einen 
halbkreisförmigen Aufsatz geschlossen und bekrönt wird. Das 
Gesims ist ausgefüllt durch zwei paar oben beschriebene Porträt- 
Medaillons oder durch Platten, mit ornamentalen Dai-stellungen 
(Löwen; Greifen; Knaben, die auf Delphinen reiten u. a.). Das 
Portal ist im Segmentbogen geschlossen, in dessen Zwickeln 
wiederum kleinere Porträts angebracht sind. Während auf dem 
Relief des Giebeldreiecks zwei Ktiabengestalten ein Wappen 
halten, liest man in der halbkreisförmigen Bekrönung die Worte: 
Is got mit nns wol kan widder uns. 

Über die Form und Anordntmg der Fenster*) haben wir 
schon oben gesprochen. Auch sie sind aus gebrannten Forni- 
steinen hergestellt. Die Hermen, ') welche die Fenster flankieren, 
ruhen auf einem maskengeschmückten Postament und tragen an 
der Strassenfront Giebeidreiecke, welche mit Keliefs geschmückt 
sind. Zwischen zwei durch Ranken werk kletternden Satj'rn 
nimmt die Mitte ein von einem Kranz umgebener Frauenkopf, 
en face gestellt, ein. Die Restauration hat auch hier die ur- 
sprüngliche Gestaltung der Fenster vollständig verändert; denn 
ebenso wie an Stelle der erwähnten derben Frauenköpfe die ron 
Zeus und Athena getreten sind, haben moderne Fabrikate die 
ursprünglichen Hermen verdrängt. 

In engem Zusammenhange mit der Pforten- und Fenster- 
Dekoration stehen die Sandstein • Sculpturen an den beiden 
grossen Portalen. Betrachten wir zuerst das Hauptportat an 

') (Die Akroterien aind eiDS moderne Zagtbe). .^bbilduDg: ScheRorB a. t. 
O. Wisnuir. BlMt 36, 3T, 38, 43. 

*) Abbildang: Schefien ■. ■, O. Wlaniar. Blatt 39. 
') AbUldang: ScliefTera a. a. O. AVIainaT. Blaa 3S. 
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der Strass*nfront: ') Anf zwei Postamenten, die mit Reliefs, das 
Opfer Isaacs und Sinison mit dem Eselskiiinbacketi darstellend, 
geschmückt siud, erheben sich je zwei Kanatiden-Gruppen. Auf 
der rechten Seite stehen zwei sicli von rückwärts umschlungen 
haltende Satyru, während links Satyr*eib<.'hen dieselbe Stellung 
einnehmen. Das über den Karyatiden-Paaren voi^ekröpfte Ge- 
sims triigt zwei kleine Putten'), während sich ober der Mitte 
anf drei grossen Sandsteintafeln das Wappen des Herzogs be- 
findet, von zwei Greifen gehalten. Die verwitterte TnschrÜl darüber 
liess folgende Worte erkennen: 

^Johan. Albert. Princ. — — 

SumptibuKque fract. — — — — ■ 

In diese Inschritl hinein and bis an den Troja-Prie« heran 
ragt vom Wapiten aus ein Federbehn. Auch auf ihm ist eino 
kleine kauernde Kindertignr angebracht. Ba.s Porbil öffnet sicti 
in einem Halbkreisbogen. Ebennti wie der Sockel, auf welchem 
er ruht, ist er au Stirn- und Laibungs-Flüchen kassettiert nn<l 
luil ornamentalen Reliets bekb'idet. während di9 Bogenzwickel 
jeden Schmucks entbehren. 

Das Portal der Hoffront, dem an der Strasse in der 
Komposition fast gleich, wird durch zwei karyatidenartige Hermen 
Hnnkiert. l'lwr ihnen st^-bt auf den Gesinis-YerkrTiplungen rechts 
Deliln mit der Schere, links D-ivid mit der Schleuder in der 
Hand, in balblehen^^rossen ßinzelfiguren. Zwischen ihneri lagern 
die dazu gehörigen Riesengestalten des Simsou und Goliath. 
SUitt einer auch die Laibungsfiächen umfassenden, reichen De- 
koration des Bogens. hat der Künstler hier nur die Zwickel 
mit Reliefs ausgestattet: Zwei Satyrn halten eine Tafel, anf 
der die Jahreszahl der Erbauung des Schlosses (.1054) an- 
gebmcht ist. 

Vei^leicht man diese Sandsteinportale mit den tliönemen 
Einrahmungen der Fenster, so wird man eine grosse Ahnüclikeit 
zwischen beiden Scnlptoren beobachten können, sowohl hinsichtlich 
der ornamentalen, wie der figürlichen Diirstellnngen, Ebenso 

*) Scbeffen a. a. O. BUtt 34. 

*) Diese PoUra cind sieh m«hr loriianii^s nad nar noch aaf fincr Pliotr>- 
gtaphic dn (irfaaiidcs ii>r der Rrdumtioa criicnnbar. 
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wie sich die Fruchtbündel ') in den Kassetten auch an den 
Fenstern wiederfinden, so sieht man dieselbe!) fratzenhaften, )ialb 
menschen-, halb tieriihnlichen Masken mit den emi)orwachsenden 
Fächer-Flügeln sowohl hier wie dort. ") 

Der starre maskenähnliche Gesichtsausdruck ist hei allen 
Karyatiden und Hennen *) der gleiche, sei es, dass sie aus Tbon 
oder aus Sandstein liergesteflt sind, und es bedarf nur eines Blickes, 
um die Ähnlichkeit zwischen den kleinen Satyrn, welche die 
Jahreszahl in den Zwickeln des Hofportales halten, und ihren 
Genossen in den Giebeldreiecken über den Fenstern zu erkennen,') 
"Wir tra|];en deshalb kein Bedenken, beide "Werke auf eine 
Künstlerhand zurückzuführen und in dem Verfertiger der Sand- 
stein-Sculpturen auch denjenigen zu suchen, welchem der künst- 
lerische Anteil an den Terrakotten gebührt, die, wie wir wissen, 
aus der Werkstatt des Statius von Düren stammen. Auch bei 
dem Troja -Friese wurden wir iu mehreren Punkten an die 
Formsteine des Lübecker Meisters erinnert, und wenn man die 
Lebendigkeit, mit welcher David im Begriff steht, den Stein zu 
schleudern, mit der gleich heftigen Aktion in einigen Kampf- 
scenen des Frieses vergleicht, wenn' man an dem Panzer des 
ruhenden Goliath wiederum jene Eigentümlichkeit, den aus- 
gefransten Hüft-Schurz, wahrnimmt, so gewinnt die Annahme 
an Wahrscheinlichkeit, dass der gesamte dekorative Schmuck 
des Fürstenhofes auf eine Persönlichkeit, auf die des Statius 
von Düren zurückzuführen ist. 

') Scheffera a. a. O. Wismar. Bl. 34 nnd Bl. 36. 3. 4. nnd Bl. 39. 

*) SchefTers a. a. <). Wismar. Bl. 35 und Bl. 40, 5. 

■j SchefTers a. a. O. Wismar. Bl. 34 nnd BL 36. 

•) Schetfers a. n. O. Wismar. Bl. 36. 
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Stilistisclie Bel3:aclitiing des dekorativen 
Schmuckes am Fürsteiüiofe. 

))llur mit einem gauz beacbränkten Buchte", hat man 
gesagt, „dürfe vou einer deutschen Henaissance-Architektur 
geredet werden.') In Wahrheit trete uns in der deutscheu 
Kenatssance ein eigentümlicher, überaus reicher, zuweileu 
selbst üppiger DekoratioiiBstil entgegen, welcher auch in der 
Architektur Verwendung fände." Das dekorative Element, das 
Ornament, uimmt füglich bei einem deutschen Bauwerk des 
XVI. Jahrhunderts die Hauptstelle ein und bestimmt seinen 
künstlerischen Wert. Audi bei dem Füi-stenhof ist dies der 
Fall. Die reiche Dekoration der Fa^;ade ist liier charakteristisch; 
sie macht allein das Uebäude zu einem der hervon-agendsteii 
Bau-Denkmäler des deutschen Nordens. Hat doch der Grund- 
risä noch vollständig de» mittelalterlichen Burgcharakter be- 
wahrt: Erst vom Schlosshof aus Itihren Eingänge in das 
Innere. Auch die Treppe ist noch in einem besondern Teile, 
in dem Windelsteine, untergebracht, und dieser vermittelt allein 
den Zugang zu den oberen Gemächern. Das zweite Stock- 
werk wird von „einem" Elaume, dem grossen Baiiketsaal ein- 
genommen, wie es z. B. auch im Schloss zu Köln an der 
Spree der Fall war.') Die unsymmetrische Anlage der Fenster 
und Portale ferner erinnert auch an mittelalterliche Bauten, 
wo man mehr auf die Bequemlichkeit der inneren Räume, wie 
auf die äussere Hegel mässigkeit der Facade sah.') Trotz- 
dem tritt der mittelalterliche Charakter, wenn man von diesen 

'] Springer: Uilder uns der nouoieD KaoatgeBchicUt«. 2. .Auflage Banil II. 

■) Dohme. Das Kgl. Scliloas zu Beilin. IB77. 

*] Rotchcr: NMionnlükonomis d. Ackerbaus, pag. 10, „Doi alte Haus 
irurde tod luneu nach Aaisen, das Dana tou Anisen nach Inuea gebaut." 
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Tt'etiigeii Eiuzellieiten absieht, zui-iick und der des Renaissance- 
Bauwerks gewinnt im Hinblick auf die Fa^aden die Oberhand. 
In harmonischer Weise nimmt hier die Höhe der Stockwerke 
nach obeu hin ab. Während das Erdgeschoss mit seinen breiten 
lioiizontalen Fugen, gleich der ßuatica eines üorentiner Palastes, 
den Eindruck des Wuchtigen, da es am meisten zu tragen hat, 
hervori-ufen soll, ist die Fläche der übrigen Stockwerke glatt be- 
bandelt und gewinnt dadurch eiu leichteres Ansehen. Die 
Strassenfrout, bei der jede vertikale Gliederung fehlt, macht 
einen ernsteren, nach Aussen abgeschlosseneren Eindruck, als 
die des Hofes, wo die Pilaster im zweiten und dritten Stock- 
werke, der vorspringende Wiudelstein, die vier reich ausge- 
statteten Pforten Ijeben und Bewegung in die Fagade bringen. 
Die fünf Giebel, welche aus jeder Seite des Daches hervor- 
sprangen, sind verschwunden. Wenn mau eine Vermutung über 
ihre Gestaltung haben kann, so möchte mau annehmen, dasa 
sie den Giebeln am Schweriner Scblosa geglichen haben. Die- 
selben (man bat sie nach den alten Mustera wieder hergestellt) 
sind Treppengiebel, von Pihisteru eingefasst und von Rundbogen 
gekrönt. Sie sind reich dekoriert mit Porträt-Reliefs aus Terra- 
kotta , die den am Fürstenbof angewandten gleichen. Der 
schwere Eindruck der Stnissenfront würde durch die Giebel 
wesentlich gemindert werden. 

Den Hauptnachdruck hat man bei der kunethistorischon 
Besprechung des Püreteuhofes auf den Einfluss gelegt, den 
italienische Paläste der Früh-Renaissance hier geübt haben aoUen. 
Wir meinen, dass ein solcher Einduss jedenfalls nur mittelbar 
vorbanden gewesen ist. Ebenso wie man urkundlich nicht nach- 
weisen kann, dass italienische Architekten schon in den Jahren 
1550 — 1556 in Mecklenburg thätig waren, so trägt auch kein 
Ornament an dem Gebäude einen italienischen Vorbildern direkt 
entlehnten Charakter. Es ist nicht nötig anzunehmen, „dass 
zu dieser eigenartigen Ausbildung des Terrakottastils die 
Kenntnis der oberitalieni»chen Backsteinbauten den ersten 
Anstoss gegeben habe."') Die Lübecker Zieg^eien leisteten 

») H«h B. >. 0. pag. 33. 
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scboD im XV. JahrhuDdert Bemerkenswertes iu der Herstellung 
dekorativer Formziegel.') Uud wenn nun Statius von Düreu in 
der Mitt« des nächsten Sekulums to seinen Erzeugnissen die 
damals gebräuchlichen Formen, die der Renitissance, zum Aus- 
druck brachte, so sehen wir darin keinen Grund za der Au* 
nähme,*) dass er in Italien gewesen sein müsse, um dann in 
seiner Heimat die dort ^geschauten Ornamente mit einer Feinheit 
in der Komposition nachzuahmen, welche jeuen noch überlegen 
erscheint." Vor allem soll ein Haus in Bologna vorhÜdlich 
für die ,.von Dürenschen Terrakotta-Fa^den" gewesen sein. 
AVenn die bemerkenswerteste Abhängigkeit darin bestanden h<tt, 
„dass an diesem Hause iu Bologna Medaillons augebracht 
waren, aus denen in sehr hohem Belief Brustbilder von Heiligen 
herausschauten und zwar en face, an deren Stelle Statius 
Ton Düren in den der Reformation ergebenen Gegenden an der 
Ostsee Porträtköpfe von Fürsten, Fürstinneu etc. setzte", so 
ist zu erwidern, dass denirtige in hohem Relief modellierte Köpfe 
aus Terrakotta an nord-italieuischen Backsteinbauten sehr 
häutig sind,*) uud dass femer eu profil gestellte Porträtköpfe 
(Nachahmung antiker Münzen) nicht nur in der italienisoben. 
sondern auch iu der IranzÖsischen und deutschen Keiiaissauce 
zu der allerhäutigsten Formgebung gehörten, vur allem iu den 
Zwickeln der Portale. Der deutsche Ursprung dieser Medaillouü 
ist schon aus der Darstellung von deutsch gekleideten Persönlich- 
keiten ersichtlich. 

Auch für die Ornamentik der Terrakotten aus der Werk- 
statt des Statius von Düren ist die Abhängigkeit von italieuiscben 
Vorbildern zurückzuweisen. Wenn auch die Ornamente an den 
Thürpforten (s. Scheffers a. a. O. Wismar B!. 38) eine Form- 
gebung zeigen, die an oberitalienische Frühreuaissance erinnert, 
so sind jene doch so eigenartig, dass mau sie keine direkten 
Nachahmungen nennen kann. Koch ist iu der Füllung der 
Pilaster das Motiv des aus einem Kandelaber aufsteigenden 
Rankenwerkes nicht verschwunden, aber es mischt sich schon 



») S. . ^-,- - 

>) Hach ft. ft. O. pag. 3&. 



ich k. a. O. pag. 3&. 

B. Ospedale maggiorc in Mailand. EüasEerbof der Certoia bei Pavia. 
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in das Vegetabilische die Grotteske, d. h. dae „willkürliche 
äpiel mit phantastischeit, ohne jede inneren Gesetze der Wahl 
kuinbinierten Formen und Gegenständen."') Gerade das Vor- 
koniuieii der Grotteske weist eher auf Rom als auf Ober- Italien 
hin, wenn es nicht näher läge, au eine Abhängigkeit von der 
iiiederländischtni Frührenaissance zu denken, wo eine derartige 
l^'ormgebiing zum Ausdruck gelangte. Vergleichen wir z. B. 
einen als Architravstück benutzten Formziegel") mit dem Fuas 
einer Kandelaber-Säule vom Altaraufsatz zu Hai,*) so tritt uns 
eine überraschende Ähnlichkeit zwischen den beiden Dekorations- 
Motiven entgegen. Hier wie dort eine Vase oder ein kurzer 
Kandelaber, auf dem ein geflügelter Engelskopf ruht, während 
der treie Kaum zwischen Fuss und Sciiale durch einen Delphin 
ausgefüllt ist. Jene dem Blattwerk entwachsenden Bänder mit 
Kerb schnitten , die sich nicht an italienischen, wohl aber an 
französischen und niederländischen Kenaissance- Werken häufig 
angewandt finden, begegnen uns auch an den Formateinen des 
Statins von Düren häufig.*) 

Das Figürliche in der Ornamentik, vor allem Putten, 
sind in den verscliiedensten Formen dargestellt. Hier sehen 
wir zwei mit dem Harnisch bekleidete Knaben in die Posaune 
blasen*) und so gleichsam den Fusspunkt bilden für das Ranken- 
werk, welches von ihnen ausgehend emporsteigt; dort reiten 



') Schwarsow: IJie Grotteske in der Dekontion der Renwuance. II. 
Jahrbuch der künigl. preiua, KunBttammlaagen. 

■) Scheffen a. a. O. Schwerin. BI. 13. 3. 

*) At^bildet bei ETerbeck & Neameister. Die RensiManoD in Belgien 
nnd BotUnd. Heft IX. X. 

*) Wir danken uns 'dieBo Form des kcrbgeichniltensn Bändel aus der 
Volute der joniachen Säule entstanden, bei deren Dantellnng ia der Renaissance 
diese Kerbschnitte schon fr&li vorkommen, [i. B. 

am Grabmal Louia XIII. in S. Den» (IBIS), 
Aluranfaati zu Hai, 

Haas dea Marton van Bosaam in Balt-Bommel. (Everbeck i, N'eumdster 
a. a. O.) 

Fürstenhof in Wiamar [Scheffers a. a. O. Bl. 43.)] 
Die Tolate warde dnnn gleichsam aargeläat and am anderen Orte als 
Ornament Terw«ndt. BeweiM doch gerade „dieses Vanrisohen dea besonderen 
L'rspmngB die Selbatänd^keit der defcorttiTen Kddk". [Springer: Bilder nus der 
neoeren Eana^cschichte. II. Aufl. B. II. pag. 153.) 
*) SchefTera a. a. 0. Wismar. Bl. 37. 2. 
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andere auf Delphinen, bald ein Windrädcfaen, bald eine kleine 
Keule in den Händen haltend.') 

Wenn in den eben besprochenen Omameuten des Fürsten- 
bofes, vor allem in den Terrakotten der kleinen Hof-Pforten, 
die Verachmelzung der malerischen Schönheit oberitalienischer 
Dekorationsweise mit den Grotteskeu der rümiachen Loggien 
zum Ausdruck gelangt, wie sie flandrische Künstler aus Italien 
heimgebracht und mit den gothischeu Formen massvoll verbunden 
hatten, so tritt bei den Omameateu der FeDsterdekoration uud 
bei den Portalen das oberitalienische Moment melir zurück und 
lasst der Grotteske die Oberhand. Die leichte Zierlichkeit 
macht einer gröberen Ausdrucksweise Platz; aber der Phantasie 
ist ein breiter Spielraum gelassen, uud sie kann sich nicht 
genug thun in der Erfindung origineller Gebilde, Der sog, 
Floris-Stil findet hier seine Anwendung. Wenn auch das erste 
Sammelwerk des Cornelis üoris erst im Jahre 1556, also nach 
der Vollendung des Fürstenhofes erschien,') 30 möchten doch 
wohl keine zweiten plastischen Darstellungen gefunden werden, 
die mehr im Geiste des Floris' scheu Grotteskeu-Stiles gearbeitet 
sind. Hatten doch schon die Kompositionen des vlümischen 
Monogrammisteu G. J. (1522. 1527) einen ähnlichen Stil ver- 
raten, der dauu in den Werken „der Cornelia und .Jacob Ftoris. 
der Hauptvertreter dieser Bichtuiig, eine kaleidoskopische 
Mannigfaltigkeit der Motive aufweist."") 

Betrachten wir die Fruchtbündei uud schoteiiühnliclien 
Blattbildnngen in den Kassetten der Thorbogeii am Fürtenhofe*) 
mit ähnlichen Gebilden auf den Floris'sehen Blättern, so er- 
weist sich die gleiche Formgebung ganz deuthch. Die Schnecken 

'1 Du entere Motiv, gcpanieTie Patten mit Windrädclim in den Bünilfn, 

ist vielleiclit Dürer entlelint: vergl. Maricnlcben. Bartsch Nr. 9&. 

Knabcngeltalten , die auf Delphinen reiten, finden sich in der Friih- 
RenaisiBncc oft dargeatelU: :. B. am Lettner in Hildesheim, wo dieselben, wie 
«uch hier, kleine Keulen schninBcn. 

■j Veelilerley THranderingen van groteasen ende eompcrfinenten gheniackt 
tot dienitc van nlle die constc beminnen ende glichnicken. ghednicket by tuv 
ironjmni cock. 15S6. 

C. Floris inTBnt. 

') GalUnd: Gcscliichte der hoUändiaehen Baukunst und Bildnerei im Zeit- 
alter der Renaissance, Frarkfart a. M. 1690 pag. *0. 

'I ScIicfTers a. a. O. Wismar. BL 34. 
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— So- 
mit den fächerartigen Flügeln auf dem Kopf finden sieb hier 
me dort.') Die Masken, welche bald in ein Tuch geknüpft 
sind, bald sich durch herabhängende Mundwinkel und lange 
Obren oder durch merkwürdigen Kopfschmuck auszeichnen, 
scheinen gleicliMam den Blättern des vlämisclien Meisters ent- 
lehnt zu sein. Ein charakteristisches Beispiel des Floris-Stiles 
bildet ferner eine halbkreisförmige Terrakottaplatte, auf welcher 
über einer Cartouche ein durch Bollwerk gefesselter Satyr dar- 
gestellt ist,'} während zu beiden Seiten geflügelte Knaben 
Fruchtschnüre in den Händen halten,') „Hier igt die Natur 
der Grotteske nicht vollständig verwischt, aber bereits der 
Übergang zum Cartonchestil gefunden."') Das Werkstück er- 
innert an einen Giebelaufsatz, welcher sich über dem Stand- 
bilde Carls V. an einem Hause in Utrecht befindet.') 

Die vollständig ausgebildete Cartouche bringt eine Terra- 
kotta-Platte zum Ausdruck, auf der sich ineinander geschobenes 
Rabmenwerk, mit einem helmgeschmtickten Kopf in der Mitte, 
befindet, während Bänder und Fruchtschnüre das ganze Gebilde 
dui-cb ziehen.';) 

In der Behandlung der Hermen an den Portalen und 
Fenstern des Ftlrstenhofes wird man an ähnliche Gebilde bei 
den Grabdenkmälern Iriesläudischer Fürsten in Emden und Jever 
erinnert. Sie sollen niederländischen Künstlern, deren Namen 
unbekannt sind, ihre Herstellung verdanken.^) Hier wie dort beim 
Übergang des Körpers in den Pfeiler ein band- oder fesselartiger 
Gurt, mit einer Maske in der Mitte und herabhängenden Frucht- 
schnüren oder Bändern. Auch die Art, das Gebälk nicht 
direkt auf den Köpfen der Hermen ruhen zu lassen, sondern 

') SchefTers ft. «. 0. BL 35. 4. 

') Scheffers «- a. O. 0»debaaeli. Bl. 19. ■». 

*) Za ilen KnupteigoDBcliaftcn des Canoiiche-ScileB gehört n«ben Fnicht- 
and BlumengehilngeD und dem darcheinnnder ^^etochenen Rahmenn'erk aueh die 
Sj^mbole des Friedena, welche auf die Siege Carla V. deacend (IS44 Crespy), 
darch Fnchi- and BlumeD-SchütBcln and gefesselte DämoDen Turatnehaaliclit 

(Bedcenbacher. Anfsati. Lülzow'i ZeilEchrift. 1S86.) 
*) Springer a. a. O, pag. 161. 
*] Abbildung bei Everbeck & NenmeisCcr a. a. 0. 
^ SchefTera a. a. 0. Wimar BI. 40. I. t. 
*) ÄbUldnng bei OitweiD-Soheff^ (a. a. O.]. 
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einen Fruchtkorb einzuschieben, findet sich in der niederländi- 
Bclieii Renaissance ') häufig angewandt. Für das Motiv der 
paarweis angeordneten Satyrn am Strasseuportale dürfte sich 
wolil in der Geschichte der Renaissance kein zweites Betspiel 
finden, wenn man nicht an die gedoppelten weiblichen Karya- 
tiden, wie sie beim Louvre vorkommen, denken will; freilich ge- 
hören dieselben einer späteren Zeit an. Während die Köpfe 
der männlichen Satyrn starr und luaskenühnlich behandelt sind, 
spricht sich in den weiblichen Gegenstücken, vor allem in dem 
links befindlichen, das Bestreben aus, den Zügen eine gewisse 
Anmut zu verleihen, welche durch die Neigung des Kopfes er- 
höht wird. 

Die beiden kleinen Reliefs an den Sockeln des Strassen- 
portales stellen Scenen von !el)liafter Bewegung dar: hier Sim- 
son, der zum Schlage gegen einen unter ihm liegenden Feind 
ausholt, dort Abraham, mit der linken Hand den Kopf dea 
Sohnes packend, während die rechte im Begriff zu sein scheint, 
mit dem gewaltigen Schwerte den tödlichen Streich zu versetzen. 
Die Gestalt des nach vorwärts gebeugten Simson erinnert in der 
Stellung sowohl, als auch in der Behandlung des Gewandes an 
Figuren aus den Kampfscenen des Frieses. Vor allem die 
parallel laufenden Falten des Mantels, der wie vom heftigen 
Winde bewegt, starr vom Körper absteht, ist eine hier häufig 
vorkommende Formgebung. 

') Abbildung eines Epituptis in Arnliuim bei Evurbeck und NcuiuaiMur 
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Darstellungskreis auf den Formsteinen. 



JNachdem wir den Stil und die Technik der Formsteine 
des Statins von Düren, wie sie in dem dekorativen Schmucke 
des Fürsteiihofes zu Tage treten, darzustellen versucht haben, 
bleibt uns noch Übrig, an der Hand dieser und einiger anderer 
Werke den geistigen Inhalt seiner Schöpfungen, den Gedanken- 
kreis, aus dem er seine Stoffe genommen hat, mit wenigen 
Worten zu besprechen. 

Hat der Künstler in dem Friese, welches den Kampf 
vor Troja darstellt, -seine Bekanntschaft mit dem Altertum be- 
wiesen, so ftihrt uns ein kleines Thonrelief gleichfalls eine antike 
Darstellung vor. ') Es veranschaulicht wohl einen Bacchantenzug 
und wird der Teil einer grösseren Komposition sein,*) Von 
zwei Männern wird auf einer Trage eine Knabengestalt geführt, 
welche einen Kranz in der Hand hlilt. während Jungfrauen, 
gleichfalls mit Kränzen in den Händen, in lebhafter Bewegung 
folgen. Auf einem andorii Relief sehen wir den Kampf des 
Hercules mit dem Antaios. Die Anstrengung, mit der der letztere 
von dem Sieger emporgehoben wird, ist lebendig vor Augen 
gefuhrt.') Ein dem Bacchanten nug, sowohl hinsichtlich seiner 
Grösse als auch seiner Bestimmung nach, gleiches Thonrelief 
versetzt uns in die alttestamentariiiche Geschichte: Mit Scepter 
und Krone geschmückt, sitzt Älrnnver unter einem Baldachin 
auf seinem Thronsessel, während sich Esther vor ihm auf die Knie 

') OriginHl im Museum not ileiu KatliKiinenchor in Lübeck (No. 5047). 

*) Derartige Ttiom-eliefs wunlen zum Schmuek von Kaminen verwandt. 
Sie weiieo auf die Niederlande liin, „wo lelion frlili gerannte Tlinngeliilde wie 
Flachreliefs filr Backsleinkamine gebrüachlich wareu". Vergl, Kernmik- Stadien 
Toa An)i;iut Demmio. 

») Abbildung bei Scheffers a. a. (>. Wismar. Blatt *0, 6. 
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gelassen hat. Dienerinnen halten ihren Mantel oder füllen gleich 
mehreren Trabanten als Zuschauer den Hintergrund. Ganz die- 
selbe Darstellung, in der gleichen Komposition, nur im Gegen- 
simie dargestellt, iinden wir auf einem Blatte des Cornelia 
Floris als Vignette am Sockel eines architektonischen Aufbaues. ') 
(Die Gleichheit des Stiles des Statius TOn Düren und des 
Cornelis Floris haben wir oben erwähnt.) Da die geringe 
Grösse des Vorbildes kein Nachahmen im einzelnen gestattet 
haben mag, tritt auch hier die Eigentümlichkeit der Formgebung 
des Lübecker Meisters zu Tage. Wieder haben die Männer jenen 
fratzenhaften, unwirschen Ausdruck, während bei den Frauen 
eine gewisse Lieblichkeit nicht zu verkennen ist. Auch in der 
Gewandbehandlung, tu den Rüstungen der Krieger sowohl, wie 
in den Gewänden der Frauen, sind die schuppeuartigen und ge- 
zackten Formen angewandt, die wir bei Dürenscheu Werken 
schon öfter zu bemerken Gelegenheit hatten. 

Erwähnt sollen hier noch einmal die drei Thoureliefs ') 
werden, welche Statius von Düren in Anlehnung an das Titel- 
blatt der Lübecker Bibel vom .Tahre 1533 geschaffen hat. Ist 
das Figürliche auch hier etwas roh bebandelt und lässt keinen 
Einfluss des Holzschnittes in dieser Hinsicht verraten, so muss 
doch die Komposition malerisch genannt werden. Sie stellt die- 
selben Scenen, wie auf dem vorbildlichen Blatte dar, aber in 
anderer Gruppierung und lässt die selbstthätige Phantasie des 
Lübecker Meisters erkennen. 

Eineu anderen religiösen Vorwurf bebandeln zwei Reliefs, 
die nirgend nebeneinander gestellt vorkommen, deren inhaltliche 
Darstellung jedoch ihre Zusanimengehürigkeit erkenneii lässt: Auf 
der rechten Platt*^ soben wir einen Krieger;') eine oben an- 

I) Comelis Floria >. s. O. iVeelilcrle; vcratuleringcn etc.) Blatt c. 

VorbiW füT ComelU Floiii mag ein loher HoUachnitt in Avr CiHner Bllwl 
lies Quentcl vom J&lirt' HSO nfagcgvlien )iub«n. Aacli liiur ilieselbe Komponlion: 
Neben dem Kunig drei Krieger. Vor ihm Efltiier, welcher Dienerinnen ilic Schlep|>o 
halten. lAbbililuiig bri Murlicr: I^eutsclie Bucliillustnttian ilcr Gotliik und FHili- 

*l Beschrieben iwg. IS — is. 

*) Von Jen bciilcn Hatten kt>mml das Relief mit dem Glaubeiwritter in-ei- 
mal an Liibeuker lläuscrn vor; das Relier nkit der Darstdlang des Psptles: 
I ) im Kieler Moseam. 
3 1 liaUi, an einem läbeckcr Haus. 
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gebrachte Inschrift (EPHESER P. ö) bezeichnet die Bibeletelle '), 
welche dem Eiiiistler den Voi-wurf zu sehier Darstellung ge- 
liefert hat. „Allgezogen mit dem Krebs der Gerechtigkeit" 
schwingt er iii der rechten Hand das „Schwert des Geistes", 
während die linke ihn mit „dem Schilde des Glaubens" gegen 
den „feurigen Pfeil des Bösewichts" beschützt. „Der Harnisch 
Gottes" hält „die listigen Angriffe des Tenfels" ah, der sich 
wie eine vielköpfige Hydra gegen ihn wendet. Doch nicht mit 
diesem allein hat der Glnuhensritter zu kämpfen, sondern vor 
iillem auch „mit den Fürsten und Gewaltigen, nämlich mit den 
Herren der Welt, die in der Finsternis dieser Welt herrschen". 
Diese Widersacher hat der Künstler auf dem zweiten Relief 
dargestellt. Hier erblicke« wir die Halbligur des Papstes, der 
Buch und Schwert znr Abwehr eniporhalt. Doch dieses ist 
zerbrochen durch die Waffe des Glaubensritters, „durch das 
Schwert des Geistes, weh'hes ist das Wort Gottes." Hinter ihm 
schaut, mit der Kutte umhüllt, ein Schaf hervor und scheint 
die Thorheit des Monchtunis zu versinnbildlichen. Wolken um- 
geben nach dem Wort der Schrift die beiden Gestalten, „die 
in der Finsternis dieser Welt herrschen". In einem bogen- 
spannenden Affen,") bei dessen Darstellung wir vielleicht auch 
an einen religiösen Vorwurf zu denken haben, wird man daran 
erinnert, dass im Mittelaitor die Nachüffung inenschlictier Thätig- 
keit durch Tiere oft als Sinnbild für die verkehrte Welt in der 
Kunst gebraucht wurde. 

Fassen wir die künstlerische Redeutniig der Pormsteine 
(!<■« Statins von Düren in wenigen AV orten zusammen, so müssen 
wir gestehen, dass diesellwii in ihrer dekorativen Formgehung 
von der niederländischen FrUbrenaissance, wie sie Cornelis 
Floris in seinen Blättern dargestellt hat, abhängig sind, und 
dass das Figürliche eine etwas rohe Behandlung nicht ver- 
leugnet, weniger Wert auf das Schöne, wie auf das Charak- 
teristische legend. 

Aber gerade in diesem letzteren Merkmal offenbart sich 



') Brief Panli m tlic E|>lioacr. C. VI. Vers 10—17. 
*) An iw'c'i Ilsuacrfn^ai^eu in Ijülicck und im Kielvr Mub 
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ein Gruudzug der germauischeD Künstlerphantasie. Sie stellt 
das Oedankenhafte über den formalen Sinn, selbst auf die Ge- 
fahr hin, Hässliches zu schaffen; „ihr steht das Humoristische 
höher, als die reine Schönheit; man kann bei ihr wohl Über 
die Beimischung hässlicher Züge klagen, nie über Ausdrucks- 
losigkeit." ') Aber trotz der Vorliebe für die Bildung fratzen- 
hafter Satyrn uud allerhand tierischer Misgestalten, würde man 
den Künstler &ilsch verstehen, wenn man ihm die Fähigkeit, 
grössere Aufgaben zu bewältigen, absprechen wollte. Die beiden 
grossen Friese am Füretenhofe sind Beispiele für sein Können 
auch in dieser Hinsicht. Für die Tiefe seiner Auffassung ist 
die Vorliehe fftr die Behandlung religiöser Stoffe bezeichnend. 
Scheinen doch die religiösen Fragen des Reformations-Zeitalters 
seine Phantasie beschäftigt zu haben; und wenn er auch die 
Anregung zu derartigen Darstellungen zum Teil aus volks- 
tümlichen Holzschnitten und Kupferstichen empfangen haben 
mag,') so hat er auch hier nicht blind nachgeahmt, und man kann 
auch diesen Werken den Charakter selbständiger Schöpfungen 
nicht absprechen. 

') Springer: Hans Holbein and sein n«nwMr Biograph. {Zeitschrift für 
bildende Eanat. 186T, png. 65.) 

') tSber den EinflnM oberdeDlscher Holischnitte und Kupferstiche aut die 
Lübecker Knnst, rer^. Goldachmidt: Lübecker Ueleral and FlaMilc. Lübeck 1889. 
pig. 66. 79. 
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Verbreitung der Formsteine. 



Schloss Schwerin. 

IN icht auf den Fiirstenliof allein beschränkte sich die Bau- 
thätigkeit Herzog Johann Albrechta. Wunderbar ist es, wie 
dieser Fürst trotz drückender Schuldenlast, trotz kostspieliger 
Kriege nie aufhörte, an seinen Schlössern zu bauen und sie 
zu verschönern. Wir wollen es ihm gern glauben, wenn 
er an die Gräfin von Henneberg schreibt:') „dasa er sich 
durch den Bau zu Schwerin und Wismar seines Vermögens 
eatblöBset und io Schulden gesetzt habe," und wir wollen es 
ihm danken, dass er bei seinen baulichen Uutemebmungen nicht 
nur auf das Nützliche, sondern auch auf das Schöne Wert ge- 
legt hat 

Es kann hier nicht die Aufgabe sein, eiue Baugeschichte 
des Schweriner Schlosses zu geben. Xach dem Neubau des- 
selben, welchen der verstorbene Grossherzog Friedrich Franz 11. 
in der Mitte dieses Jahrhunderts ausführen Hess, sind die 
Teile aus dem XVI. Jahrhundert fast vollständig verschwunden, 
wenn man sich auch Mühe gegeben bat, die eigentümliche Terra- 
kotta-Dekoration nach den alten Mustern wiederherzustellen. 
Dies ist bei einigen Giebeln der Fall, welche mit MedaiUon- 
Platteu geschmückt waren, wie trir solche in Wismar kennen 
gelernt haben. Die Bekleidung einer Grotte mit diesen Form- 
ziegeln geht anch noch auf die Tage Johann Älbrechta zurück. 
Dem Schweriner Schlosse eigentümlich sind nur wenige Werk- 
stücke aus gebranntem Thon. So vor allem die Platten, mit 

') Brief Henog Johann Albrechti an die Gräfln EliubeUi tod Hennebei^. 
d. Boitock 1554. 9. Borernber. (s. Schirrmacher a. a. 0. II. pag. -^94.) 
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denen die gewaltigen Säulen des älteren Hofsaales umkleidet sind, 
und deren Arabesken-Relief an die Pforten des Fürsteuhofes 
erinnert. Bemerkenswert ist der Umstand, dass diese Ziegel- 
platten bei ihrer Aufdeckung im .Talire 1837 eine »tarke Ver- 
goldung zeigten.') Unter den tliöuernen Medaillon-Porträts, 
welche das Dach- und Gurt-Gesims des alten Zeughauses; 
schnitickten, erwähnt Lisch zwei als besonders bemerkenswert: 
Die in orientalische Tracht gekleideten männlichen Halbfiguren 
halten Bänder mit Buchstabeu in den Händen.') Er liest die- 
selben „GOT HEF und INAG ELIS", und deutet erstercs 
als „Gott helf", letzteres für eine Abkürzung von „In Not Allein 
Gott", wobei dann „ELIS" unerklärt bleibt. „Sicher sind dies 
Wahlsprüche der abgebildeten Fürsten und könnten allerdings 
zur Erkenntnis derselben fordern." Abgesehen davon, dass diese 
Werkstücke äusserlich von der üblichen Form der Porträt- 
Medaillons vollständig abweichen (sie stellen Halbfiguren ohne 
umgebenden Kranz dai'), weisen sie auch eine technisch andere 
Formgebung auf. Wir sehen Gebilde, die roher und ohne jene 
Feinheit ausgeführt sind, die dort vor allem bemerkbar ist. 
Die rätselhaften Inschriften erklären sich leiciit, wenn man sie 
im Spiegel liest, als die Xamen der Propheten „Jochel" und 
„Danielis". 

Die Karj-fttidcn haben wir oben scbcui erwähnt'), welche 
allein noch von dem ehemaligen Portal übrig geblieben sind. 
Sie geben ebenso wie sämtliche heim Scbtossbau verwandten 
Terrakotten auf Statins von Düren zurück. 

') LtBcli. Jalirbuuli. V. p«g. 3S. 
Gruudei lei;^ ncli kehic Spur." Wäl 
Grund lei aiark vergolilet gewesen." 

(Dai Svhloii zu Scliwertn. BeHrbcitrl uml livraiiEiti'gcbeTi 
Prosch u. Willebruid. Berlin IS6S.) 

*} Lisch, a. IL. O. pag. 43. 

Abgebildel: ächeficra a. > (I. Sdinerln ßl. 1i A. 

*) Vergl. p^. 15, 
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ScMoss Gadebusch. 

W eichen Beifall die in Wismar und Schwerin angewandte 
Dekoration mit gebrannten Formateinen bei den Brüdern Jo- 
hann Albrechts, den Herzögen Ulrich und Christoph gefunden 
hat, erkennt man aus dem Bestreben derselben, ihre Fürsten- 
sitze gleichfalls auf diese Weise zu schmücken. Im Jahre 1555 
bat Ulrich ') seinen Bruder um einige Porträt-Medaillons aus 
Terrakotta und brachte sie friesartig am Windelstein in seiner 
Residenz BUtzow an,") 

Als Herzog Christoph aus Lievland, dessen erzbiachötlichen 
Stuhl er eingenommen hatte, in die Heimat zurückgekehrt war, 
beschloss er, sich in tiadebusch ein Schloss zu bauen. Nach 
dem Vorbilde des Fiirstenhofes Hess er dasselbe durch seinen 
Baumeister Christoph Haubitz in den Jahren 1570 und 1571 
errichten. 

Das drei Stockwerk hohe Gebäude ähnelt auch im tirund- 
riss seinem Moster; es bildet ein Kechteck, dem ein kleiner 
Seitenflügel für die Treppe angefügt ist. Wie in Wismar ziehen 
sich unterhalb der Fenster Friese aus thönemen Porträt-Me- 
daillons hin, und thönei-ne Pilaster stellen die vertikale Giiede- 
ning der Fa^ade her. Eigenartig ist die Dekoration des Win- 
delsteincs, dessen Erdgeschoss zwei nebeneinanderstehende Por- 
tale aufweist. In ihrem Aufbau erinnern sie an die Hof-Pforten 
am Fürstenhofe, doch nehmen hier die Stelle der HalbsUulen 
Pilaster ein, welche aus weniger fein ornamentierten Thonstücken 
zusammengesetzt sind. Drachen und andere geschuppte Tier- 

>) Lisch, s. ». 0. V. p^. 36. 

-) Diese Mcilailloiig sind noch lieat am urapriinglichen Orte, dem jetiigen 
AmugerichCe, ta sehen. Bier sind auch <lic Platten mit den oben erwähnten 
Propheten-Darstellungen Torhandcn. 
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gebilde sind auf ihDen dargestellt.') Darüber befinden sich die 
drei Reliefe, welche Statins von Düren nach dem Titelblatte 
der Lübecker Bibel gescbafiFen hat. Auch einige im Innern des 
Gebändes erhaltene Thüren aus Terrakotta sind den Portalen 
im Aufbau und in den einzelnen Formstücken ähnlich.*) 

Durch An- und Umbauten iat dieses Schloss im Laufe 
der Jahrhunderte vielfach verändert und entstellt worden, aber 
trotzdem ist uns hier ausser dem FUratenhofe das einzige Bei- 
spiel erhalten, wo der dort ausgeprägte Stil der Dekoration 
mit gebrannten Formsteinen vollständig durchgefiihrt ist, wenn 
auch das Yorbild nicht erreicht wurde. 
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Schloss Ulrichshausen. 

iiM den »Itestcn und angesehensten Adelsgescliieclitera 
der mecklenbui^scheii Lande gehörte das der Maltzan. Ueorg 
und Dietrich von Maltzan spielen eine bedeutende Rolle im He- 
formations-Zeitalter; jener als tapferer Feldhauptmann, dieser als 
Hat des Herzogs Juhann Albreclit und als Freund Luthers 
und Melanchthons. ') Dietrich von Maltzan war einer der ersten 
Edelleute des Landes, der mit seinem Vetter Ulrich zusammen 
1546 zum Protestantismus übertrat. Im Jahre 1553*) erbaute 
sich letztei'er auf seinen Besitzungen bei Malchin am Ufer eines 
kleinen Sees das Schloss Ulrichshansen. Nur 70 Jahre sollte 
PS bestehen, denn lfi24 wurde es, wie eine Inschrift') meldet, 
ein Raub der Flammen. Doch nicht vollständig ist der Bau 
Ulrich Maltzans untergegangen: das erhaltene Tliorgebäude 
lässt den Stil, in welchem das alte Schloss erbaut war, erkennen. 
Wwhl umgab noch ein Graben die G-ehäude, aber die Sitte, nur 
auf das Zweckmässige, auf die Verteidigungsfähigkeit der Burg 
Rücksicht zu nehmen, ist hier, vielleicht zum ersten Mal heim 
Bau eines norddeutschen Edelsitzes, durchbrochen worden. Das 
wenige, was von der ursprünglichen Dekoration des Thorhauses 
erhalten ist, beweist, dass der Fürstenhof auch hier zum Muster 
gedient hat. Bei dem Giebel, der mit kräftigen Oesimsen, Pi- 
lastern und Voluten als Treppengiehel charakterisiert ist, scheinen 
Zuthaten einer späteren Zeit vorhanden zu sein. Seine Spitze 
krönt ein Schornstein, in Form einer Balustersäule aus ge- 
branntem Thon hergestellt. Zu beiden Seiten, aus dem gleichen 
Material gefertigt, sitzen zwei Löwen. Über dem ehemaligen 



5 Lisch, ». «. o. xvin. 

*) Nicht 1562, wie Lisch (a. a. 0. IX. i 
*) Am jetiigen SchlMBtarm findet sich, tc 
Jahre I6SG herrührend, eine gereimte Chronik des Schtoiaes. 
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Eingänge, der jetzt durch einen Vorbau verdeckt ist, eind die 
"Wappen des Besitzers und seiner Gemahlin in reicher dekora- 
tiver Umrahmung angebracht, ein Werk des Statius von DUren; 
denn dass wir es mit einer Schöpfung seiner Haud zu thun 
haben, lehrt ein Vergleich dieser Wappen mit demjenigen, 
welches er im .lahre 1553 fiir den Herzog Johann Alhrecht 
lieferte. ') Drei Pilaster, zwischen deren Sockeln Inschriften 
angebracht sind, umrahmen die heraldischen Darstellungen. 
Das Ganze wird gekrönt durch zwei Halbkreisbogen, in deren 
Mitte Porträt-Köpfe angebracht sind. Die Füllung der Pilaster, 
bei der aus einer Vase Blatt- und Band-Ornameut emporsteigt, 
zeigt die Formgebung der PrührenaiHsaiice und in der Mitte 
ein Täfelchen mit der Jahreszahl 1553. Das Medaillon soll 
vielleicht den Bauherrn selbst darstellen. Die beiden Inschriflen 
sind in ihrer schlichten Fonn charakteristisch für die Gastfreund- 
schaft und Frömmigkeit des mecklenburgischen Edelmanns.*) 

Vier weitere Porträt-Medaillons sind symmetrisch nebe» 
diesen Reliefs angeordnet und gleiclien den in Wismar vor- 
kommenden iü der Formgebung. AVährend zwei von ihnen an- 
tike Köpfe vorweisen, haben zwei weibliche Porträts eine so 
individuelle Charakteristik, dass wir hier wohl Angehörige der 
Familie Maltzan vermuten dürfen ; vor allem ist der Kopf einer 
älteren Frau, durch ein Tuch halb verhüllt, bemerkenswert. 

') Scheß'ere o. a. O. Schvrerin Bl. IT. 1. 
*) Diese Inschril^n Innten: 

Ulriclitliouicn ist mein Malim, 

Wer Berber); in mir wil hnhii, 

Der nem TOr gnt Stubn and Gemncli 

Und waa Kuch nnd Keller vennnch. 

Und ncni den WiUeii rar die That, 

So wird dem OaMe gnUr Rat 

lllrichsliaiisen — — — — — 

Ulrich Mottian fl — 

Margaretlie Kardorp d — — — 
Half Hciasig liaiu. — — — — 
und ist Tollend mit — — — her 
Dem gebort vor allen Dingen Elir. 
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Lübeck. 

JNachdem wir die Wirksamkeit des StatiuH von Düren in 
Mecklenburg und die dortige Ausbreitung der Dekoration mit 
Formziegeln aus gebrunntem Thon besprochen haben, wenden 
wir uns nach Lübeck selbst, wo die Ziegelei des Künstlers vor 
ein paar Jahren aufgedeckt wurde. Hier ist eine grosse Anzahl von 
Ofenkacheln und sonstigen Werkstücken aus Thon (kleine Reliefs 
für Kamine, welche wir oben schon besprochen haben [pag- 37j, 
Porträtmedaillons ; Hennen ; Karyatiden u. a. m.) gefunden 
worden, welche in den Museen Lübecks') untergebracht sind. 
Abgesehen von vereinzelt an HUuserfa^aden vorkommenden 
Reliefs,') hat sich nur ein Giebel erhalten, der trotz Ver- 
änderungen im Aufbau eine vollständig durchgebildete Terrakotta- 
Dekoration aufweist.') Doppelte gerippte' Rundstabe, eine schon 
in gothisclier Zeit hiiufig angewandte Form, teilen, auf Konsolen 
ruhend, in vertikaler Richtung den hohen Staffelgiebel und fassen 
die im Halbkreis geschlossenen Fenster ein. Unter den Fenstern 
ziehen sich Friese hin, welche aus Terrakotta-Medaillons zu- 
sammengesetzt sind. Die hier angebrachten Köpfe zeigen nicht 
die feine Ansfillirung, wie die am Fürstenhofe befindlichen, 
welche wir deshalb auch nicht als Werke des Statins von Düren 
bexeichnet haben, sondern die derbe Formgebung des Meisters. 
Binige Frauenköpfe erinnern an das weibliche Brustbild, welches 
die Mitte des Giebelfeldes über den Fenstern am Fürstenhofe 
einnimmt. Bei den männlichen Köpfen tritt gleiclifalls das 
Fratzenhafte in der Gesichtsbildnng hervor. Auch die schon 
oben erwähnten Reliefs mit dem Glaubensritter und dem bogen- 
spannenden Affen haben hier ihren Platz gefunden. 

') 1) auf dem Chor der Kntlianncnkircli«. 
21 in der Burg. 

•) Porträt - Med »illons and dia ünA Reliefs nach dorn TiUlbUu der 
Lübecker Bibel. 

■) UolstenMrafie No- 276. Vergl. LUbke (n. a. O. pag. sTS). „Vielletclit da« 
Werk de« Gabriel von Aken and Stalins von Düren." 
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Bis vor einigen Jahren war noch eiue Fa^ade in Lübeck 
vorhanden, welche einen Vergleich mit dem Fiirstenhofe nahe 
legte, ') da auch hier zwischen den einzelneu Fenstern Karyatiden 
augebracht waren. Während beim Füratenhofe jedoch sich jedes 
Werkstück an seinem Platze befindet, und dieser Umstand 
verrät, dass Statius von Düren , der Erfinder und Hersteller 
derselben, auch bei ihrer Verwendung und Gingliederung in den 
Gesanitbau selbst thätig gewesen ist, beweist diese Faijade in Lübeck, 
(iaas der Künstler nur die Formen aus seiner Werkstatt geliefert 
bat, ohne beim Bau selbst eine leitende Stellung eingenommen 
zu haben. Eiuige ^eliefstiicke , auf welchen ein hängendes 
Fmchtbüudel angebracht ist, sind regelmässig so in die Fagadc 
eingesetzt, dass die hangenden Früchte nach oben steheu; Beweis 
genug, dass der Baumeister kein Verständnis für diese Form- 
gebung besessen hat. 

Wenn wir in Statius von Düren den Schöiifer der Sand- 
steinportale in Wismar und Schwerin erkannt haben, so liegt 
es nahe, in seiner Heimatstadt muh anderen von ihm her- 
gestellten Bildwerken aus Stein zu suchen. Das Grabmal der 
Brüder Tiedemann im Dom möchten wir als eine solche Arbeit 
bezeichnen.') Vor 1559 angefertigt, stellt es zwischen Säulen 
die Porträt-Figuren der Geistlichen dar, während Bekronung 
und Fuss des Denkmals reicheu ornamentalen Schmuck auf- 
weisen. Im Gegensatz zu den letzteren Teilen machen die 
Poi-trät-Figureu auf den ersten Anblick hin durch ihre völlig 
gleiche Haltung und scbematiscbe Behandtung des Faltenwui'fs 
der langen Chorröcke einen starren Eindruck. Betrachtet man 
jedoch die Gesichtszüge näher, so wird man trotz der Ähnlich- 
keit zwischen beiden gerade das Individuelle bewundern müssen, 
was der Künstler hier zum Ausdruck gebracht hat. Abgesehen 
von dem dekorativen Schmucke mit seinen phantastischen Figuren 
und Ornamenten bestimmt uns gerade das Charakteristische 
in den Figuren der Domhen-n, das Werk flir eine Arbeit des 
Statins von Düren zu erklären. 

') In der BratiiDstrasBC. [ Photographie ron NÖhring.) 

') Abi^bildet und b«n:liriebeD bei Hftch: Dom lo Lübeck. Nöhring. 
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Lüneburg. 

jjüuebui^ nimmt hiHaichtUch seiner Bauart unter dea 
niederdeutschen Städten eine besondere Stelle ein, die um eo 
unmittelbarer zu Tage tritt, »h die Stadt von Feuersbrünsten 
und im dreissigjährigen Kriege von zerstörenden Belagerungen 
verschont geblieben ist. Noch heut weist es eine grosse An- 
zahl von Baulichkeiten aus der ersten Hälfte des XVI. Jahr- 
hunderts auf. Die in Ziegelrohbau aufgeiiihrten Häuser kehren 
einen hohen Staffelgiebel der Strasse zu. Die ganze Fa^ade 
wird durch den schräg gewundenen Rundstab') gegliedert (wir 
haben diese an Backsteinbauten Iiäutig angewandte Form schon 
bei einer Fa(;ade in Lübeck erwähnt). Derselbe umfasst 
Portale und Fenster und teilt den Giebel in horizontaler und 
vertikaler Richtung. Der düstere Eindruck, den diese Back- 
steinbauten hervorrufen, wird durch Medaillons aus gebranntem 
Thon gehoben, welche bunt glasiert und wiederum von dem ge- 
rippten Kundstabo eingefasst sind. Sie füllen die Zwickel der 
Bogenfenster oder sind hier und da in der Fa^ade angebracht. 
Diese Formstücke zeigen sowulil Kopfä als auch omamentale 
Darstellungen, wie wir solche aus der Werkstatt des Statins 
von Düren stammend, kennen gelernt haben, und haben hier in 
Lüneburg die charakteristische Eigentümlichkeit, dass sie durch- 
gängig bunt glasiert sind. Während der Grrund in der Kegel 
in blauer Farbe gehalten ist, sind die Gresichter in Fleisch- 
farben, die Haare braun, die Gewänder rot, gelb oder violet 
gemalt. 

Ein grösseres Werk aus gebranntem Thon ist ein Portal, 
welches leider nur noch in sehr zerstörtem Zustande erhalten 



■) Tcrgl. Lübke ■. ». 0. pa«, 279. 

4 
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ist,') Die Ornamentik, vor allem in den Filastern und in dem 
krönenden Halbkreiebogen, stimmt mit der Dekoration der 
kleinen Hof-Portale in Wismar Tollkommea überein, so dass 
mat) auch hier dieselbe KUiistlerband') annehmen muss. 

') Abbildung: Ortvein-Scbelfera : Deatache Kenniegancn. Lttnebarg, 

*) LiBch hat hier Gabriel von Aken als Baumeister iea Hansci nnd 

Schöpfer deH Portali rermatet (Altertümer der Stadt LOnebnrg; liGrauBgegeben vom 

Altertami-Vercin lesa), 

Lnckow und SeheSTers (a, a. O.) Wismnr pag. 9. neigen auf Valentjn 

TOD Lira hin. 
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Stralsund. 

W enden wir uns vo» Lüneburg, dem westlichsten Fankte, 
wo wir Erzeugnisse ans der Werkstatt des Statius von Düren 
gefunden liaben, nach dem östHchsten, nach Stralsund. Die 
Bedeutung dieser mächtigen Hansestadt im Mittelalter ist aus 
vielen kirchlichen und profanen Bauten ersichtlich; um so 
weniger Schöpfungen hat die Kenaissauce hinterlassen. Unter 
diesen geringen Resten finden sich auch einige Erzeugnisse aus 
gebranntem Thon, „die nach mündlicher Überlieferung aus 
"Wismar gekommen sind."') Der Äugenschein der elf Terra- 
kotta-Reliefs, welclie sich im Museum in Stralsund befinden, 
überzeugt uns davon, dass die Tradition in soweit richtig über- 
liefert hat, als dieselben Portriitmedaillons wie hier auch am 
Fürstenhofe in Wismar vorkommen, demnach wohl Erzeugnisse 
der von Dürenschen Werkstatt in Lübeck sind. Für die An- 
wesenheit des Meisters selbst in Stralsund spricht ein litte- 
rarisches Zeugnis: Der Bürgermeister Nicolaus Guntzkow ver- 
zeichnet in seinem Tagebuch,*) dass er am 17. Mai 1560 von 
„Meister Statius von Lübeck einen bildenden Schostein') to 
2'/i dalier erbandelt habe.,, 

'} Brieflicha Mindlung dei Herrn Archivar Dr. Baier. 
») Zolor: Stralsnnder Cbninik«n III. pnK- 93 (Dr. Brelimcr ■. a. O.) 
*) Vidlelchl l»t dieser n^'x^t^n" "■'( ^""^ t^'^" "■> Maecum identiach, 
dor BcnaiuADce-Bililkaclieln aurwcist, irio sie die Werkstatt des Staüus liaferte. 
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Schloss Bothkamp und KleL 

Auch in Holstein tiadcii sich vereinzelt Werkstücke aus 
Terrakotta. Von einem Schlösse des FeWniarsclialls Johann 
von Kantzau. von Bothkanip, wissen wir nur noch so viel, dass 
es in „italischer Art" im Jahre 1547 erbaut war „und au 
Kunst und Schönheit jeglichen adligen Sitz heaiegte", ') aher in 
dem nahen llecken Barbau hetitideu sich au einem Hause 
einige Terrakotta-Reliefs, welche jedenfalls von dem zerstörten 
Schlosse in Botbkamp herstammen. „Es sind <iort fUuf Terra- 
kotta- Platten vermauert, (0,40 m : 0,40 ml,- ein Brustbild and 
vier elegante Darstellungen von auf Delpliineu reitenden Eroten, 
von denen drei einander gleich, WindrSdchen halten.'*) Wir 
erkennen in diesen Reliefe Formstiicke wieder, die uns schon 
am Pürstenliofe in Wismar begegnet sind*), und können die 
Vermutung aussprechen, dass das pepriesene Schloss des Feld- 
marschalls Jobann von Rantzaii libiiliih dem FUrsteuhofe mit 
Terrakotta-Reliefs des Statins von Düren geschmückt war. 

Auch das Haus der Rantzau in Kiel (Kehdenerstr. 5) 
war mit thönemen Formsteinen verziert, weiche von hier aus 
in das Museum der Stadt gelangt sind.*) Vollständig aus 
Terrakottapiatten zusammengesetzt ist ein Portal am Hause 
Kehdenerstr. 8.') Eine Eigentümlichkeit, welche hei Werken 

') Buipt. KnnEtaltertümvT in ächleswig-Holiteiii. B. I. pa^. &30 and 

HoDumenta inedita rernm GerKUuiicaruin pnecipoe Cln^ricanim ot M^&- 
poleniioia, ron Joachim de Wes^halen. I.«ipiig 1T39. 

„Bolhcamp, trx in BoIsbIib sta, csquisito opere et admiTknda indnstria 
iDstar aedificionim ItaUconnn, ita ut plaiimonua Arcliilectora peritomm inijcio. 
intcr omnes HolwiUc arce» nnlGhem'ma Iiabeatar." 

■) HHnpt s. n. (). n. pag. 124, 

■) ScbcHere a. a. O. Schwerin, BL II. S. 4. 

*) Baopt, a. a. O. I. [lag. &T3. :,VgLoben pag. 38 .\nm. 3, pag. 39 Atun. S.) 

*) ebenda. 
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aus der Ziegelei des Statins von Düren 2. B. bei den Portalen 
in Gadebusch') sich vielfach vorfindet, tritt auch hier zu Tage: 
Das Ornament, welches auf dem Pilaater dargestellt ist, wieder- 
holt sich, halb geteilt, auf dem dahinterBtehenden Pfeiler. 

Eine Anzahl kleiner thönerner Porträt-Medaillons, in 
drei Beihen übereinander geordnet und durch Ornamentstreifen 
getrennt, findet sich an einem Hause in der Holstenstrasse 
und stimmt mit zwei anderen StUcken im Museum überein, 
welche in Spiegelschrift die Jahreszahl 1567 tragen. Sie sind 
nicht so fein ausgeführt und so lebendig charakterisiert, wie die 
Porträt-Medaillons, die wir bisher hetraclitet haben, abgesehen 
davon, dass sie in wesentlich kleinerem Formate hergestellt 
sind. Man wird bei diesen Erzeugnissen an Holzschnitzwerke 
erinnert. Auch hier ist die Anwendung von in Profil gestellten 
Köpfen, die von einem Kranz umgeben sind, ein beliebter Vor- 
wurf. Man kann vielleicht an eine-N^achahmung der Erzeug- 
nisse des Statins von Düren denken, welche die Vorbilder nicht 
erreichte und in ihrer Formgebung in die Manier des in 
Holsteiu vor allem üblichen" Kunstgewerbes, der Holzschnitzerei, 
verfiel. 
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Scliloss Freienstein. 

üjin Gebäude mag noch erwähnt verden, welches eine 
vollständig durchgeführte Dekoration in gebrannten Fomisteinen 
aufweist und neben dem Fürstenhofe als eins der bedeutendsten 
Beispiele dieses Stils bezeichnet werden muss. Es ist dies die 
Bog. „Burg" ') in Freienstein in der Prignit/. Sie ist von 
Conrad von Rohr, ..einem der ausgezeichnetsten Männer au» 
dem von Rohr'schen Geschlecht, welcher beim Eintritt der 
Reformation durch Besonnenheit und Thatkraft eine ebenso 
nachhaltige, wie segensreiche Wirksamkeit entfaltet hat," im 
Jahre 1556') erbaut worden. 

Von den umfangreichen Gebäuden, welche von einem 
Waesergrabeu umgeben einen rechteckigen Baum einnehmen, 
sind die Umfassungsmauern erhalten und lassen den gewölbten 
Burg-Eingang, zu dessen beiden Seiten zwei halbrunde Erker 
vorspringen, erkennen. Abgesehen von diesen Mauerresten, er- 
liebt sich an der südwestlichen Ecke ein Gelwucle (cü. 10 ni. 
breit, 20 m. hoch), in dessen einer Ecke ein runder Ti-eppen- 
turm emporspringt, wahrend eine Seite mit zwei halbrunden 
Erkern geschmückt ist. Dieselben ziehen sicli dnrch die drei 
Stockwerke des Gebäudes hin. Den Abschluss findet diese 
Fa^ade durch einen Staffelgiebel, der nicht mehr in seiner ur- 
sprünglichen Form erhalten ist. 

Überall ist nun dies Schloss aussen mit Platten aus 
gebranntem Thon dekoriert, Friese, aus solchen "Werkstücken 
zusammengesetzt, bezeichnen die Stockwerkshiilie, Pilaster um- 
rahmen die Erker, und Medaillons schmilcken die Brüstungen 
derselben unter den im Halbrund geschlossenen Fenstern. Im 

') Adler; MiUelnItorl. Buckstdlihniitcn [U^;, 19. 

') Mitteilung di's Herrn von WinwrfelJ ; des jetiigon BcBitiert von Freienneiii. 
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Giebel, der eich ähnlich wie am Treppenbaase in Gadebosch 
aufbaut, sind neben Pilasteni kleine Balnster-Säalen angebracht, 
zwischen welchen unter einem Halbbogen sich wiederum Medail- 
lons befinden. 

Betrachten wir die thöneraen Formstiicke näher, so be- 
merken wir eine Feinheit in der Ausführung, welche die am 
Pürsteiihofe angewandte norb übertrifft; auch ist das Kelief 
hier erhabeuer wie d«irt. Beachtenswert ist ferner der Um- 
stand, dass es nur wenige Werkstücke sind, die man in der 
verschiedensten Reihenfol^ie in den einzelnen Pilastem an- 
oinandei^cesetzt hat . und die nun jedesmal in anderer Weise 
vereinigt, eine neue Fiirm ergelien. Die Pila-iter sind umrahmt 
von »chmalen. etwa» zurücktretenden Säumen, in welcbeo, wie 
in den Füllungen der Pilaster, ornamentales Rankenwerk mit 
figürlichen Darstellungen gemi^ht das Relief bildet. 

l'uter den Medaillons giebt es auch nur wenig verschiedene 
Formen. Mehi-eren antiken Porträt-Köpfen sti-bt einer gegen- 
über, welcher eine Per^'irdiibkeit des XVI. .Tahrhiinderts im 
Kostüm erkennen l.^:<>t. Fr ist im (xegensiitz zu den anderen 
eil face pestdlt und tnifft die I'nis<-Iinft 

— HF/TOR VON' RO? — 
welche wolil als „Hector von Rolir' zu ei^änzt'n ist. Wir 
hätten dann vielleicht in dem juRerid liehen Manne den Erbauer 
des Schlosses. Conrüd von Rolir. zu sehen. Dass nirstlichen 
Personen des XV. und XVf. Jabrlmnderts in Folge von 
Tapferkeil oiler Kindheit Xanien des Altertums l>eigelegt 
wurden, ist Itekaunt. Vielleicht halien wir dann auch in dem 
mit Helm und Pnnzer bekleideten älteren Manne, dem die l'm- 
schrifl REX PARI.S beiseKelH-n i-l, den Vater des Conntd 
von Rohr zu erkennen. 

Die Fonngebuiig der tliöur-nien Werkstücke weicht von 
denen des Statins von Düren, wie schon erwähnt, in technischer 
Hinsicht dadurch ab, dass das Relief hier erhabener Ist and 
ferner aoch darin, dass das Omomentale hier gegen das Figur- 
liche zurücktritt. Auch die Ausführung zeigt wohl eine grössere 
Feinheit nnd(>enauigkeil, aU die Erzeugnisse der Lübecker Werk* 
sUitt. Trotzdem ist wohl zo venuuten. dass die^e Terrakotta- 
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Dekoration io Anlehnung an die Werke des StatiuB Ton iKiren 
gescliaffen worden ist, dass „dieser einzige kiinstleriscb. aus- 
gestattete Herrensitz der Mark"') in den mecklenbargiBcheii 
ScbloBabanten seine Vorbilder gehabt hat. Leider sind bisher 
noch keine den Bau betreflfenden Akten bekannt geworden. Wir 
gehen wohl nicht fehl, wenn wir annnehmen, dass der ausführende 
Künstler Lübeck und Wismar nicht fern gestanden hat. Führte 
doch gerade hier in Freienstein die grosse Handelsstrasse, welche 
von diesen Städten nach Nürnberg und Augsburg ging, vorüber. 
Noch heute wird von den Bewohnern des kleinen Städtchens 
die Grösse ihres Marktplatzes mit dem Hinweis auf die langen 
Wagenzüge der Lübecker Kaufleute erklärt, die einst hier hätten 
Platz finden müssen. Auch von der Befestigung der nahen 
Stadt Meyenburg, an dessen Schloss sich gleichEalls tböneme 
Verzierungen befinden sollen,') erzählt die Chronik,') „dass in 
den alten Zeiten bei währenden Räubereien die vermögenden 
Handelsstädte Lübeck , Lüneburg , Magdeburg und Wismar 
selbige erbaut, um sich im Falle der Not mit ihren Waaren 
dahin zu begeben/' 

1) Bergaa: Bau- and Eanst-Denkiniiler der ProTinz Bmnilenburg. 
*j Bei^D.' Bau- and Ranst- Denkmäler der Provinz Brandcob. psg. 526. 
em^at ,,ein Portal tat gebniiDtem ThoD." 

*) BiGloriBche Beiebreibaiig der Chnr-Unrk BraadeDbarg. BerUn 1751. 
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Künstler und Werkmeister in Mecklenburg 
von 1550—1600. 



I)is zum Jahre 1557 sind nachweisbar keine italienischen 
Architekten in Mecklenburg thätig, wenn auch die „neue welsche 
Art" schon seit Anfang des XVI. Jahrhunderts bekannt war, ') 

Der Fürstenhof zu Wismar, da« erste Kenai»sance-Bauwerk 
in Mecklenburg, bei welchem die Dekoration mit gebrannten 
Pormsteinen zur Anwendung kommt, ist eine Schöpfung deutscher 
Baukünstler, des Baumeisters und Malers Erhard Altdorfer und 
des Steinbrenners Statius von Düren. Letzterer liefert diese 
Dekoration, welche Tor allem den Stil des Baues bestimmt und 
auf niederländjsclie Benaissance hinweist. Dieser Stil wird bia 
zum Jahre 1570 noch bei mehreren anderen grösseren Bau- 
werken des Landes angewandt, wie bei den Schlössern Schwerin, 
G-adebuscb und tJlrichahausen. Als ausftlhrende Maurermeister 
werden die Lübecker Gabriel von Aken und Valentin von Lira, 
Caspar Behm aus Wismar, Hana Vorring u. a. m. erwähnt. 

Italienische Architekten erscheinen zuerst, wie oben erwähnt, 
im Jahre 1557 und zwar nur als Festungsbaumeister. Als 
solche sind „der welsche Meister Faul", Francesco a Bomau, 
Hans und Jacob Kogatsis, Bemdt und Rochus Nieveren und 
Francesco Chiaramella bemerkenswert. Ihre Thätigkeit besteht 
in Fortifikations- Arbeiten in Schwerin, Dömitz und Kostock. 

') I) Uittcilang des Herrn Archivar Dr. Sua in Schwenn: In aiDem Brief 
vom 8. Febr. IGII hMSBt es: „ein «cUcher üiebell, der von Oer Lühs Wappen". 
[ReichakamniergerichM- Akten Brief S. litST Juli (Speyer 33/XX).] 

2) Vertrag iniachen Johann Albrecht nnd Bemdt Vogt wegen de* ßlr»l~ 
liehen Hansel lu Lübi: (Orig. im Grossli. ArehiT in SchweTin) „An dem langen 
Hamae anf b^den enden iwei nene Giebell auf die wettche artb mit anasgebanten 
Erknera, darin man einen disch setzen kann, sufiiehen." Schwerin \iSi. 
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Sie ziehen auch eine grosse Anzahl italienischer Maurer in daa 
Land , welche jedoch nur selten bei Ijuxusbauteu verwandt 
werden. Als etwas „ Ausserge wühiiHcIies" wird die Thätigkeit 
des Maurers Jacoh Plate schon dadurch bezeichnet, dass die 
Gemächer, in denen er gearbeitet hat, die „welschen Gemächer'' 
genannt werden. Jedenfalls haben diese italienischen Architekten 
keinen bestimmenden Eiufluss auf die Entwickelung der 
mecklenburgischen Renaissance-Architektur gehabt. 

Von grösserer Bedeutun;; ist das Auftreten der Briider 
Johann Baptista, Fraiin, Jacob und Christopli Parr im Jahre 
1658. Wühl ni-spriiiiglich italieniscber Herkunft, sind sie hin- 
siclitlich ihrer Bildung als Ober-Deutsche anzusehen. Währoud 
Jacob Parr nur als Maurermeister vorkommt, gelangt Johiiim 
Baptista zur Würde eines Hofbaunieistei-s des Herzogs Johauu 
Albreclit und leitet die Umbauten dos Schweriner Schlosses. 
Ein noch grösseres Feld der Wirksamkeit findet sein Bruder 
Fi-anz Flirr am Hofe des Herzogs Ulrich in Güstrow. Er erbaut 
das dortige Schloss (IfwUi — l;")!!.')), „eine schwer zu erklärende 
Bildung". ') Es vei'eiiiige» sich hier T^ferkniale der französischen 
Renaissance, die sich vor allem in den hohen Dächern aas- 
prägen, mit Eigontiiniliolikeiten, welche auf niederländische 
Vorbilder zurückgehen. Letztei-e ruhigen wolil aber von dem 
späteren Uuihan des Schlosses durch den l'trechter Steiimietzeii 
Brandin in den Jahren XitHl und 1")88 her. 

Philipp Brandin ist es nun vor allem, dnrcb den sicli 
niederländischer Einflnss in Mecklenburg geltend macht. Er 
zieht viele niederländische Künstler in das Land, die gleich iliiu 
besonder als Bildhauer Beschüftigmig finden; so vor allem be' 
den grossartigen Grabdeiikmälem , welche Herzog Ulrich iii 
Güstrow für die Mitglieder seiner Familie errichten Hess. Schon 
früher hatte der Steinmetz und Bildschnitzer Christoph Parr 
bei den Stuck-Dekorationen des Schlosses in Güstrow Abhüngig- 
keit von niederländischer Renaissance bewiesen. 

Zu erwähnen ist endlich noch, dass durch die Elbe, die 
natürliche Wasserstrasse, Be/iehungen zu Sachsen vermittelt 

■) l>u)i>nc;1)vub.cl>eBmikunät,pa-,'.3m. Si'1ii.-ITcTdn.n.<). Clixtrou'. Dl.l-t;l. 
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wurden. Abgesehen davon, daas Sandstein von Pinia aus auf 
diesem "Wege nach Schwerin gebracht wurde, lieferten Torganer 
und Dresdener Bildhauer Weike ihrer Kunst an den Hof des 
Herzogs Johann Älbrecht. 

Dieser kurzen Übersicht über die Entvickelung der 
mecklenburgischen Renaissance -Architektur in den Jahren 
1550 — 1600 sollte ein Verzeichnis sämtlicher urkundlicher Notizen 
über die Bauk^nstler folgen. Da es jedoch gemäss dem Clinrakter 
der Renaissance-Periode häufig in dieser Zeit vorkommt, dass 
ein Architekt zu gleicher Zeit auch als Bildhauer, Bildschnitzer 
oder Maler thätig ist, so war es schwierig, eine Auswahl der 
hier zu nennenden Künstler zu trefTeii, wenn man nicht alle, 
auch die Maler und die Vertreter der Kleinkunst erwähnen wollte. 

Dieses Verzeichnis aller künstlerisch tbätigen Personen 
kann nicht den Anspruch erheben, ein vollständiges und ab- 
geschlossenes Bild der erwähnten Männer geben zn wollen. 
Das Material, welches mir zur VeifÜgung stand,') wird sich 
später gewiss durch bisher noch nicht erschlossene Dokumente 
des Grrossherzoglichen Archivs in Schwerin weüpntlich vermehren 
lassen. Diese Mitteilungen sollen, Uhnlicli dorn Buche Mithotfs 
über die Künstler und Werkmeister Niedersachseus und West- 
falens und dasselbe vielfach ergänzend, urkundliches Material 
zusammenstellen, auf dem späteic Untersuchungen fusscn können. 

Zu dem Bilde des regen künstlerischen Lebens an den 
kleinen norddeutschen Füretenhöfen im Zeitalter der B^nniäflancc 
dürtle diese Zusammenstellung vielleicht einige Züge beiti'agen. 
V'oi- allem ist die Anwesenheit ausländischen WeBcns benierkens- 
WEi-t. Dies ftemde Element umfasst jedoch nicht nur die Künst- 
ler, sondern auch die Handwerker. Neben niederländischen 
Baunieisteru , Bildhauern , Bildschnitzern , Maleni , Giessern 
und Zieglem begegnen uns niederländische Büchsenschmiede 
und „Stiebelm acher". Nicht nur Architekten nitd Maurer 
kommen aus Italien nach Mecklenburg: welsche Harfen- 
meister und Ürgelmacher, welsche Posaunen- und Zinkenblüser 

') Es umfasat tot ollem die Baunkten unil KuntereirccUnangon des Schweriner 
»ml GüaETOwer Hofe«. Viclfiicho UntcratQCxiiiig 1>ei ZasnmtneTi stell ung des KlBlerlalj 
vcrcUnke ich lii-t Güto ikT Herren; Arcliirnit Dr. UroCofetitl und Dr. Snes. 
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neben welschen „Doctores" und welschen Bereitern legen Zeugnis 
ab Tou den engen BeziehuDgeu zwischen Nord- und Siid-Europa 
SU jener Zeit, von der Wanderlust, welche Künstler und Gewerbe- 
treibende aus Italien nach Deutschland führte. Ein welscher 
Dolmetscher gehört als unumgänglich notwendige Persönlichkeit 
zu dem Hofgesinde des Herzogs Jobann Älbrecht. Der Hass 
der Einheimischen gegen die Fremden, die ihnen ihr Brot und 
ihre Stellung nahmen, ist in Folge dieser Einwanderungen eine 
ganz natürliche Erscheinung. ') 

Auch da, wo letztere schon einmal festen Fusa gefasst 
haben, wo sie als Hofbaumeister angesehen und geachtet sind, 
treibt sie oft die Wanderlust wiederum in einen neuen Wirkungs- 
kreis. Vor allem nach Dänemark lenken die mecklenburgischen 
Baumeister ') gern ihre Schritte, und so ist denn die R«naissaiice 
dieses Landes hauptsächlich durch Mecklenburg vermittelt worden, 
dessen Herrscherhaus in verwandtscliaftlicher Beziehung zu dem 
dänischen Hofe stand.') 



>) VeigX. Jaiinvr: Bnuliaaeo. l^-ip^ig IB76, pag. 79. 

Hingabe der Liej^nitier Üunft an ilen Magistrat da»elbe(, worin i;i!gen du 
Treihen der itnlienisrhen Baakünstirr Klage geführt wird (Anieig. für Kunde der 
Voneit 77, pag. 213.). 

Begcbvenle (rom 37. Jani 153B) der liölimiBClicn Kammer an Künig Fer- 
dinand über ilic «eltchcn SCeinmetien des l'siil de SicIIh. (K. K. Statt) mlcerci- Ar- 
chiv in Prag. Abgedruckt in den Mitt d. K. K. Cenlral-Cominiasian etc. I88S). 

Klage dee wUrtem bergischen Hofbnnmeiilers Abcriin Trelscli über Hie 
italienischen Architekten: „Kommen dann fvielingsielt herab in das Land nie die 
Storchen, wollen den landaässigeu Meistern nit (gesellen weis Bchafl'tn, müssen den- 
noch für gut bezahlt v/erden. Zn Herbst- und WintcrsieiC liehen sie hin mit ihren 
vollen Secketn, lassend die armen Master im Land mit ihren Bcschncrden sitzen." 
(Aberlin Tretsch, des Heriugs Christoph von Wiinembcrg Baameister. Klemm. 
Beperlorium Jalirg, IX). 

») Vei^l. Johann Baptist» Parr und Philipp Braiidin. 

') Üenog Ulrich war rermühlt in erster fche mit Elisabeth von Däaemark. 
Die Tochter bdder, Sophie, irarde die Gemahlin des Künigs Friedrich Ü. von 
DiiKmark. 
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Abkürzungen: 



SRR — Schweriner Renterei- Register. 

G R R — QSitrower Renterei-Registcr. 

AJA— Amigabebuch Herzog Johann Albrechta. 

LJB — Lisch in den JahrbQchem dea Vereins ftlr mecklenburgiRche tie- 
B^ichte nnd Kunst 

ä A S — OroBsherzogliches Archiv in Schwerin. 

H " Hithoir, Kltnatler und Wericnieiater Niedersach»ens und WostüUens. 

2. Aufl. 18^5. 
* — Ein Stern vor dem Namen bedeutet, dase der Name des Betreffen- 
den bei Hithoff nicht erwähnt ist 



Aken, Gabriel von, 

Maurermeister au.-j Lübeck, 1552 — 1561 erwähnt. 

1Ö52 (Okt.) — 30. Not, 1553 in Diensten des Herzogs 
Joliuim Älbreclit von Mecklenburg. 

1052 reist er imch Dänemark, um aus den Steinbriiclien 
von Kuli Hilf lijchona Stein zu kaufen (S. R. R. u. An- 
lage iV. Brief des Königs Christian au Herzog Johann 
Albrecbt). 

1552. 8. Dez. erhält er „auf Arbeit 45 H. 20 ß.'.' (S. R. R.) 

Br hat sich uiit seinen Maurern verdingt, die Fundamente 
am Fiii'stfnliofe in Wismar herzustellen, welche Arbeit 
er ausführt. Er gc-rät mit dem gleichfalls dort be- 
schäftigten Maurermeister Valentin von Lira in Streit 
und kehrt im Nor. 1553 nach Lülteck zurück. Im 
nächsten .lahre fordert ihn der Herzog auf, wiedei- nach 
Wismar zu kommen. Am 4. April 1554 richtet Gabriel 
von Aken einen Brief an den Herzog, woriu er den 
Gnind seines Fortganges auseinandersetzt, eine Rück- 
kehr wegen Krankheit und zu grosser Beschäftigung in 
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Lübeck selbst ablehnt und sich für spätere Arbeiten 
empfiehlt (Brief vom 4. April 1554. Anlage V.) 

1Ö61 ist Gabriel von Aken noch ale Maurermeister in 
Lübeck thät^ (dagegen Hach a. a. O.: „Gr. von Aken 
ist in Lübeck nicht weiter tbätig, als durch seinen 
dort am 4. April dem Herzog gesandten Absagebrief.) 
Am 30. September wird er für irgend welche Bau- 
unternehmungen des Herzogs von Lübeck nach Schwerin 
berufen. 

30. Septemb, „Dem Maurermeister von Lübeck Gabriel 
von Aken geschenkt zur Zerunge, als er auf m. g, h. 
Befehl geu Schweriu kuiuuien ist. (S. R. R,)" 

„eodem die : Dem Steinmetzen Bngelbrecht von Engel- 
bruch für sein Versäumnis, dass er vorgenannten Meister 
Gabriel auss Lübeck gen Schwerin geholt hat (S. R. R.).*' 

Die Familie des Gabriel von Aken ist 1543 schon längere 
Zeit in Iiübeck ansässig; da 1543 eine „Äkesche 
Spysinge" (d. li. eine von der Familie gegründete 
Stiftung) erwähnt wird [Mitti'üung des Herrn Senator 
Dr. Brehmer in Lübeck]. 

Gabriel von Aken ist also nicht aus den Niederlanden 
gebürtig, wenn seine Familie auch ursprünglich von dem 
Ort Aken nach Lübeck gekommen sein mag (vergl. 
Pauli. Lübeckische Zustände zu Anfang des XIV. Jalir- 
hunderts. Lübeck 1847. pag. 58). 
Altdorfer, Erhard. 

Maler und Baumeister, 1512 — 1561. Bruder des Malers 
und Baumeisters Albrecht Altdorier in Regensburg (s. 
Testament des letzteren vom 12. Februar 1538 in 
Meyers Künstler-Lexikon), 

1512 — 1552 Hofmaler und Baumeister Herzog Heinrichs 
des Friedfertigen von Mecklenburg. Er begleitet 1512 
den Herzog nach Preiburg zur Vermählungsfeier einer 
mecklenburgischen Prinzessin, besucht auf der Reise 
Wittenberg, wo er wahrscheinlich zu Lucas Kranacb in 
Beziehungen tritt, 

1516 malt er den Altar der hl. Blatskapelle in Sternberg 
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und Wappen im Schloss zu Stavenhagen (aU „"Wappen- 
maler" wird auch seine Anwesenheit hei Tournierfesten 
erklärt. Vergl. M.) Er liefert Holzschuittc unter dem 
Monogramm 9\ und •A' vor allem 1533 Ihr die platt- 
deutsche Lübecker Bibel (s. Naumanns Archiv VI, 
pag. 132.) 

1537 schenkt ihm der Herzog ein Haus in Schwerin 
(L. J. B. XXI. pag. 297). 

"Während der Erneuerung der Befestigung der Festung 
Flau in den Jahren 1546 — 1548, überbringt „Mester 
Erhard Maler" zweimal Geld den „grebern zu plaw." 
(L. J. B. 17. pag. 149.) 

1547 als „Hofmaler" erwähnt (ebenda). 

1550. 30, Juni. Brief Jotiann Albrechts an Heinrich 
den Friedfertigen aua Wismar, worin letzterer ersucht 
wird, seineu Baumeister Erhard Altdorfer nach Wismar 
zu senden. (Anlage I.) 

1550, 1551 od. 1552 überreicht Altdorfer ein architekto- 
nisches Modell (wohl für den Fürteuhof) dem Herzog 
Johann Albrecht mit einem Begleitschreiben, worin er 
seine Dienste als Baumeister anbietet (Orig. im Crrossh. 
Archiv in Schwerin), 

1552 — 1561 Altdoi'fer in Diensten des Herzogs Johann 
Albreciit. Er ist wahrscheinlich 1552 — 1554 Baumeister 
des Fürstenhofes in AVismar. 

1557 4, Sept. mit Jahresgehalt erwähnt (S. R. R.), er- 
hält in demselben Jahre für eine Arbeit 10 th, 

1561 (Aug.) wohnt in „Erhard maiers hauss" Franz Parr, 
des Herzogs Ulrich Baumeister 6 Tage lang in Schwerin. 
(S, R, R.) 

Von bezeichneten Gtemäldeii seiner Hand ist nichts er- 
halten. Einige Porträts des Herzogs Johann Alhrecht 
und seiner Gemahlin werden auf ihn zuilickgefiihrt 
(L. J. B, XXI. pag, 297). 

Verzeichnis der Holzschnitte mit dem Monogramm a\ 
und "A" in Meyers Künstler-Lexikon unter Altdorfer. 
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*BKlthaBu-, JürgeD. 

Maler (Contrafeir) aua Rostock. Er erhält 1552 fär eine 
nicht bezeichnete Arbeit 60 fl. 17 ß. (S. B. R.) 
"Bfttiier, Joseph. 

Maurermeister in Fürstenberg. 1572. 

1572, 3. Febr. erhält er Arbeit liezahlt, die er am Schloss 
zu Fürstenberg unter Oberleitung des Baumeisters 
Johann Baptista P.irr ausgeführt hat (S. R. R.)- 

1572, 3. Juni wird ihm GeUl ausgezahlt für „das ver- 
dingte Mauei'vulk am neuen Garten in Schwerin." 
(S. R. R.) 
Behm, Caspar. 

Maurermeister zu Wismar, 1557 — 1567, ist 155()— 1564 
bei den Neu- und Umbauten des ydiweriuer Schlosses 
beschäftigt. (L. J. B. V. pag. 50.) 

1557 führt er Restaunitiuiisarbeiteii in Wismar für Herzog 
Ulrich aua (G. R R.) 

1558, 16. Juni, erhält er düfui- Bezahlung (A. J. A.) 

1563, 3. Juui, Kontrakt zwischen Herzog Johann Albretlit 
und Caspar Beluii , die alte Küche am Schloss zu 
Schwerin abzubrechen uud au deren Stelle ein Gebäude 
mit zwei Gewölben übereinander zu errichten. Caspar 
Bebm soll dafür ein „englisch Hofkleid" erhalten. 
(Orig. im Grossh. Archiv in Schwerin). 

1563, Okt.. (juitticrt Behni „für sein Verdinge der 
Seweu Küchen" die Bezahlung. (S. R. R.) 

1567, stillen freytags, quittiert Behm ,,auf 25 th. uff dn.« 
gebew, so ich ihm landt fertig machen soll und will." 
(S. R. R.) 

Mit diesem Gebäude wird das Schloss auf der Insel PopI 
gemeint sein, welches im Jahre 1567 von Caspar Behm 
erbaut wurde (L. J, B. V. p. 50). Über dassellip; 
„Das Haus auf dem Lande Pole ist ein lang steinern 
Haus, zwei Gemächer hoch, auf welsche Ai"t gebsiut 
und mit Steinen gedecket. Mitten im Hause geht ein 
flacher Windelsteiu- Treppen auf bis unter das Dach." 
(Inventar nach dem Tode Johann Albrechts 1576< 
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Orig. (G. A. S.) Das Schloss auf der Insel Poel ist 
nicht mehr vorhaodeQ. 
*B]ldeiiBchml«d, Conrad. 

Geselle des SteiDinetzeii und Baumeisters Philipp Brandin 
(pag. 68). 
Biklsehaitjier, ein nicht näher bezeichneter, wird 1558 er- 
wähnt. Er erhält 10 th. liir das Epitaphium für den 
Herzog Georg und 30 th., „das Bild Cbaritas in Bein zu 
schnitzen. (S. R. K 3. Aug. 1558.) 
*BInneBfl«ld, Hans. 

Q«aelle des Steinmetzen und Baumetzen Philipp Brandin 
(pag. 6«). 
Boekel (Böckel od. Bödel), Peter. 

Maler von Antorf (Antwerpen). 1561 — 98. 

Das Siegel des Böckel weist die Buchstaben P. B. V. Ä. 

(Peter Böckel von Antorf). 
1561 malt er die Schlosskapelle in Schwerin aus, ver- 
goldet den alabasternen Altar daselbst (von Julien 
Schröder aus Torgau), ebenso wie die Orgel im Dom 
(von Antonio Moro) und erhält hierflir 317 fl. 12 ß. 
(S. R. R.) („Rosen und Engelchen in der Kapelle rauss 
er wiederum anstreichen, da sie schwarz geworden.") 

1562. 16. April quittiert er dem Herzog Ulrich 40 th. fiir 
drei Contrefey: 

1) das B. f. g. contrefey in oliverbe; 

2) ein Brustbild in wasser-verbe nach fräulein Anna, 
m. g. f. u. h. swester; 

3) noch eins in oliverbe nach fräulein m. g. f. u. h. 
tochter. 

MB. 5 th. für eine Taffei mit vei^uldetem and 
anderem, so daran zu maehen gewest." (Orig. 
im Grossh. Archiv in Schwerin). 

1563. 14. Oct. erhält er vom Herzog Joh. Älbrecht 25 th. 
„uf drey gemalte taffein, so er aus dem Niederlande 
gebracht." (A. I. A.). 

1563 Nov. erhält er fiir Malereien in den Gemächern über 
der Kapelle in Schwerin 116 fl. an 90 th. (S. E. R.) 
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1582/83 ist er für Herzog Ulrich tliätig. (G. R. R.) 

1597 14, Oft. erLült er für das Pyrträta der Herzogin zu 
Braunsi-liweig 20 tli. 

1598 22. April für das Porträt des Herzogs Ulrich 15 tli. 
tu. R. R. s. L. I. B. XXXV.) 

Der ^loiiograniiuint P. B. wird mit Peter Böckel iu Vor- 
binduug gohnicht. (Vei^l. Wiethuiauii - Kadow : Die 
luecklenbui^scheii Fonustliiieider des XVI. Jahrli. L. 
I. B. 23. paR. 1U7.). A» Glaubwünligkeit gewiiuit 
diese Hypothese durch den Umstaud, dass das Titel- 
blatt der meckU'iiburgisclieii Schillerordimiig vom Jahre 
1578 (eiuen Schäfer mit Dudelsack darstellend) auch 
Diit deui Moiiograniiii P. B. bezeichnet ist. Peter Böckel 
stand von 1561 bis 1598 iiu Dienst der mecklenburgisilicii 
Herzöge, uud es ist wahrscheinlich, dass ihm die Her- 
stellung des Titel-Holzschuittes eiuer oftiziellen Ver- 
ordiiuug übertragen wurde (vergl. L. 1. B. 22. pag. 37). 
FnneeMO a Born&a. 

Baumeister aus Brescia, Brcsseusis; (15ötj — 1569) vei-gl. 
M. ,.ob nicht Brixen, itii). Bressanotic. seine Heimat, 
was Iwsser zu dem offenbar deutschen Fainiliennaraeu 
des Meisters uud der unten folgenden Angabe über 
seine Begleitung aus Trient stinmien würde." Vur 
1556 in Dieusten des Herztigs Alhrocht vuu Preussrni 
des Schwiegervaters Herzog Johann AJbrecIita von 
Mecklenbui^. (Brief d. .Joliaun Vogler aus Zürich tut 
Joacliim Moltzeit, Ferrara. 1556. 8. März. Ürig. li. 
A. 8. Änhige, X.). Dann in Diensten des Herzogs 
Hen-uh's von Ferrara, der ihn tkoi 25. Jan. 1557 in 
eiuem.Schreibeu dem Herzog .lohauu Albrecht einirfiehlt. 
(s. Anlage IX.) Vor dem October kehrt Francesco 
wiederum nach Ferrara zurück: denn am 9. Oct. bittet 
Johann Albrecht deu Herzog Hercules von Ferrara in 
einem Schreiben, um die Kücksendiing des Baumeisters 
,.ut reliciuam partem aediticatiouis [»i-ticiat,'' 

1558 28. Jan. Antwort des Herzogs voo Fen-ara auf 
dieseu Brief, „er hättti dem Francesco a Bomau auf- 
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getragen, eilends nach Mecklenbui^ zuriickzukelireu." 
(Anlage IX.) 

Am 29. Sept. fioden wir Francesco a Boriiau wiederum 
in Mecklenburg. (S. R. R.) Er Iiat Ziegier aus Trieut 
mitgebracht, und erhält „4Ö9 th., so er den Zieglern 
für Handwerksgeld, fiir sein Kostgeld und anderes mehr 
hat aussgelegt." (A. L A.). 

Am 1. Oct. wird er statt des welschen Baumeisters Paul 
angestellt uud leitet dieFortifikations-Arbeiten inSchweriu 
und Dömitz („350 gold. fi. dem Francesco a Bornau, 
dass er sich zum Baumeister hat gebrauchen lassen." 
(A. I. A.). 

„In den folgenden Jahren (nach 1560) hat Francesco a 
Boruau die Befestigungen des Schlosses Schwerin uud 
Dömitz geleitet und hat sich italienischer Maurer uud 
Knechte dazu bedient." (Andreas Mylius. Annales 
L. I. B. V. pag. lö). 

1560 scheiut er wiederum in Italien gewesen zu sein. 
(Brief des üthmar Buochser zu Bologna an Herzog 
Juhann Albrecht vom 12. August 1560. Orig. im G. 
Ä. S.) 

1569 1. Oct, Empfehlungsschreiben des Herzogs Johann 
Albrecht für Francesco a Bornau an den Dogeu 
Francesco Donati unfk den Senat von Venedig. (L. I- 
B. V. pag. 252. Hier giebt Lisch das Jahr 1559 für 
dies Schreiben an, während er dasselbe V. pag. 28 in 
das Jahr 1569 setzt.). 
Brftndin, Philipp. 

1563—1594. Steinmetz und Baumeister aus Utrecht, in 
Wismar wohnhaft. , 

(„Meister Philip Brandin von Utrecht" S.R.R. 1563. 
31 Oct). 

1563 und 1564 arbeitet Brandin mit Gesellen in „den 

neuen Gemachem Über der Kapelle" in Schwerin. 

Relieilafeln aus Alabaster für Thuren werden erwähnt 

(eine Historie, an welcher der Geselle Gerdt von Collen 

5' 
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13 Wochen arbeitet, stellt dar, „wie Adam von eiuem Engel 
aus dem Paradiese getrieben wird''). 

Seine Gesellen sind: „Grert und Hans von Utrecbt, Gert 
von Brüsi^l, Conrad Floris, Mai-cus der Franzose, 
Heinrich der Pape, Gert von Collen, Jost BuruiHoit, 
Hans Bremer, Hans von Biuneofield, Lorenz von Velchonen, 
Lew in, Conrad BildenNi-hniied, (Maus Miduwen. 

Brandin erhält wöchentlich 3 tb., seine Gesellen 2 oder 
2','» tb. Arbeitslolm. 

Im Jahre löG4 werden luriSteimnetzarbeiten 812 fl. ausge- 
geben (S. R, R.). Brandin sull ferner eine Taufe für die 
Kapelle im Schloss gearbeitet haben (L. .1. B. V. pag, 53). 

lötiO quittiert er ^auf 4 th. für einen Alabasterstein im 
Schloss Schwerin"' und auf 40 th. iur „ein Älabastem- 
Thürgeaims". (Orig. im G, A. 8.) 

1573 tritt Brandin in Beziehung zum Herzog Ulrich in 
Güstrow, 

Am 9. April verdingt er dort „eine Genealogie" und ein 
Denkmal des Herzogs Burwin, des Gründers des mecklen- 
burgischen Fürstenhauses (G. R. ß.), 

1574 sind beide Werke fertig und kosten circa 1800 fl. 
(G, R, R.), (Abbildungen. Scheffers, Renaissance in 
Mecklenburg. Güstrow. Bl. ir>. 16. 17. 19.) 

1571 hatte er schon die snf;. „ Wasserkunst "■ auf dem 
Marktplatz in Wismar erbaut (Scheffera a. a. O. Wis- 
mar Bl. 26.) 

1574, 28. Aug. schliesst Brandiu mit Herzog Johaun 
Albrecht einen Vertrag ab, wonach er sich verpflichtet, 
pdas niedergefallene Stück von gehauenem Stein dem 
vorigen Model gleich wieder aulzuhauen und sie von 
Wismar, wenn fertig gehauen, hinschaffen und auf seine 
eigenen Kosten zu setzen, und was am gantzen Hause 
mnngelbaftig befunden wird, wieder ausflicken und re- 
ticiren. Sollte es wieder einfallen, so wolle er es wieder 
aufrichten für 35 th. in alles, zuerst 15 th. auf die 
Arbeit. Schwerin."' (Orig. im Grossh. Archiv iu Schwerin.) 

1576 nach dem Tode des Herzogs Johann Albrecht 
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richtet er am (i. He|)t. Ui76 einen Brief an Herzog 
TÜricli, worin er mitteilt, dass ihm die ebenerwähnten 
35 th. nocli nicht ausgezaldt wären. Er bittet den 
Herzog, sich fiir ihn zu verwenden, „damit er seinen 
voll und schwer Arbeits-Iiohn, wie billig erlangen und 
habhaftig werden mag." (Ürig, im G. Ä. S.) 

1577. 17. .Tan. lässt ihn die fürstliche Witwe Johann 
Albrechts „laut seines Abschieds und Quittung" 26 fl. 
16 ß auszahlen. (S. R. R.) 

1578/79 ist Brandin mit Bauarbeiten am Schloss zu 
Güstrow beschäftigt. Er „schliesst die Gewölbe in der 
Hofestube" und erliUlt für die „Liberei am Garten und 
andere Arbeit dermal im Garten item, iÜr das Wapen 
am Pforthause 240 tli." (G, R. R.) 

Ausser dem Epitaph für Herzog Burwin liess Ulrich 
durch Philipp Brandin für sich, seine Gemahlin Elisabeth 
und für die 1575 verstorbene Gemahlin des Herzogs 
Christopli, Dorothea, alabasterne Grabdenkmäler im Dom 
zu Güstrow errichten (Abbildungen Scheffers a. a. O. 
Bl. 16. 17. 18). 

1587 waren diese Epitaphien vollendet. Der Sage nach 
sollen sich die Herstellungskosten auf 75000 th. belaufen 
haben. Dagegen heisst es am 11. Juli 1587 (G. R. K.) 
NB, „Es kostet das Epitaph im Dom in Güstrow iu 
allem (mit Stein, Unkosten der Eortbringung, Arbeits- 
lohn) 2290 th. Dazu empfangen M. Philip aus der 
Kammer 900 th., von der Fürstin 369 th., aus der 
Renterei 1021 th. Es ist aber von dem Stein Herzog 
Christophs 7.U Mecklenburg Gemahls und das Dobheraner 
Epitaph auch gemacht worden." [Den Alabaster liess 
der Herzog aus England kommen: 

1580: „Einem engelschen zu Wismar, Conrad genannt, 
verlegt geld wegen Alabaster, so auss Engelland soll 
gebracht werdenn, zum halben teil (I. J. B). 

Der Stein wurde über Hamburg und dann die Elbe 
herunter befördert: 

1581, 16. April: bekommt Ewald Schmalem zu Dömitz 
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30 fl. für dpn Älabsäter-Steiii bis gen Uörderitz zu 
bringen ((J. R. R.). 

1586 holt Claus Miilowen, Geselle des Braiidiii, von neuem 
Alabaster aus England (G. R. R. 1, Dec. 80).] 

1588 wird die Inschrift au dem Deukmal der 1586 ver- 
storbeneu Herzogin Elisabeth eiDgemeisseit. Claus 
Midowou erhält für jeden Buehstabeu G pf-, im gauzen 
44 fl. 9 ß. (G. R. R.) 

Ein linderer Geselle, Courad Biidenschmied, erhält für 
„eine Fiirm ulf die Tücher zu drucken" 2 fl. (G. R. R. 
18. Juli 1584). 

1585. Stein-Beiiknifll des Achim Riebe in der Marien- 
Kirche in Auclam (bez. PHILP BRANDI FECIT. A. 
D. MDLXXXV.)') 

8eit löHli empfiingt Brandin als „Baumeister"' Herzog 
Ulrichs iM> fl. 10 ß jährliches Gehalt. 

1586: 3. Dec. brennt der nördliche Flügel des Schlosse 
in Güstrow nieder. Brandin baut das Schloss 1586 und 
1587 wieder neu auf. 

Als Hof-Baumeister verschmäht er es dennoch nicht. 
kleine Steinmetzarbeiten auszuführen; so erhält er für 
einen „Marmolstein-Morser, m der Mundkoch bekommen'' 
2 fl. (,G. R. R. 1587). Im Jahre 1587 untemimuit er 
eine Reise im Auftrage des Herzogs und erhalt zui' 
Zehrung 11 fl. 13 ß. (G. R. R. 1587). Die Herzogiu 
scheint ihm gewogen gewesen zu sein; sie ersetzt ihm 
die Kosten für ein herzogliches Wap|)en, „so er in sein 
Hauss setzen lassen." (,L. J. B. V.) 

159Ü vollendet Braiidin das Grabmal der Herzogin Ursula 
in der Klosterkirche zu Ribnitz. Dieselbe, eine Vater- 
hruderstochter Herzog Ulrichs, war 1586 gestorben. 
Dieses Denkmal ist in seinem Auf hau den in Güstrow 
beüiidlichen iihnlicb und zeigt gleichfalls die knieeiitle 
Figur der Verstorbenen. 

Im Jahre 1590 reist er nach Dänemark, wo er das Schloss 

'] Mitteitung rk-s Henii Dr. GuliltclimiJt in HunboTK. 
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in Nyköping auf Faluter erbaut haben soll (L. J. B. V. 
pag. 25. Aura. 2). [Nach dem „Danake Vitruv" hat 
Königin Sophie von Dänemark, König Friedrich II. 
Witwe und Tochter Herzog Ulrichs von Mecklenburg, 
den Schlossbau lö89 begonnen und ein Jahr BpiUor 
vollendet. Nach Friedrichsborg war es „das grösste 
und prächtigste Schloss des Landes." Die im „Daiiske 
Vitniv" gegebene Abbildung zeigt allerdings grosse 
Ähnlichkeit mit dem Schloss in Güstrow, vor allem in 
der Form der Turmhelme und G-iehel. Das Schloss 
wurde 1767 abgebrochen, (s, Denkmale der Renaissance 
in Diinemark von Neckelmami. Berlin. Wasmuth. 1889.)] 

Brandiu scheint in Dänemark nicht nach Geblilu- be- 
zahlt worden zu sein, denn 
am 10. Febr. 1591 fordert Herzog Ulrich die kgl. Räte 
auf, „seinem bestallten Baumeister Philip Brandin seiner 
Forderung halber Gerechtigkeit zu thun." (L. J. B. V. 
pag. 53.) 

Wahrscheinlich ist es wohl, „dass eine Denk- und 
Stanmitafel der Königin Sophie von Dänemark in dei' 
Kirche zu NykÖping" iiuch von Braudin herrührt; sie 
soll Brustbilder der Eltern und Grosseitern der Königiu 
enthalten." (L. J. B. XXU. pag. .S7.) 
1594 Oct. sUirb Brandin in Jiyköpiug. Er war mit Anna 
Brison verheiratet und hi uteri iess «vier unerzogene 
kleine Kinder". 
Am 24. Febr. 1590 wendet sich die Witwe an Herzog 
Ulrich und bittet am Untei-stützung, da üir Gatte 
„etzlichc 100 Thalcr Schulden hinterlassen habe, die 
sie nicht einzulösen wisse. Brandin hätte dem Herzog 
lange Zeit Tor einen Baumeister gedient und dasselbe 
Amt mit getreuem Fleisse verwaltet," (Orig, des Briefes 
im G. A. S.) 

Hierauf bestimmt der Herzog unter dem 2(1. Febr., 
dasä der Witwe die volikmumeue Besoldung des .Jahres, 
darin Meister Philij) gestorben, ausbezahlt werden soll. 
Dies Geld (Oli fl. 6 ß) empfangen die Vormündei- der 
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Kinder des Braudin in "Wisuar und bedanken sich tut 
dasüelbe beim Herzog am 27. Febr. (Orig. im G-. A. S.) 
Breiffel, Paul. 

Zimmermeister iu Wismar; arbeitet in Gemeinschaft mit 
dem Maurermeister Caspar Bebm an den Umbauten des 
Schweriuer Schlosses im Jahre 15C4. (L. J. B. V. 50.) 
Bremer, Haus. 

Steinmetz und Geselle des Philipp Braudin. s. pag. 68. 
BrSBBel, Gert von. 

Steinmetz und Geselle des Philipp Brandin. s. pag. 68. 
Barmus, Jost. 

äteinmetz und Geselle des Philipp Brandin. s. pag. 68. 
Chiarknella (Ckiaramelo, Chiaramello. Ärcbiamarel, GironiellR), 
Francesco de Gandino. 1562 — 1578. Pestungsbaumeister 
des Eurfilräteu Joachim II. von Brandenburg seit 
1562 (Dohme. Kgl. Schloss in Berlin. 1876). 
1562 — 1567 zeitweise in Mecklenburg, wo er bei den Be- 
festigungen von Schwerin, Dümitz und Rostock thiitig ist. 
1562. 2S. Jan. „ist des Eurflirsten zu Brandenburg 
welscher Baumeister in Schwerin". 

6. Juli: Francesco Archiamarel, des EuHiirsten zu 
Brandenbut^ Baumeister zur Yerehrung und für ein 
Modell gegeben 130 th. Schwerin (J, A. A.). 
1564. 20. Juni: erhält der „Baumeister von Spandau 
Francisco" ftir die Reise von dort nach Schwerin und 
zurück 6 th. In dem Hause, wo er mit drei Pferden 
einquartiert ist, werden för ihn 5 th, bezahlt. (S. R. R.) 
Im Octoher schickt er „einen Welschen, Berndt 
Kteven" nach Schwerin; derselbe empfangt zur Zehrung 
und Verehrung 20 th. (S. R. R.) 
I56Ö. 23, Mai: ersucht Heinrich Schrader, Rentmeister, 
in einem Schreiben Herzog Johaim Alhrecht, mit „dem 
Baumeister zu Spandau" wegen Lieferung von Kalk zu 
verbandeln (Oiig. G. A, S,). 

Als die Herzöge Johann Albrecht und Ulrich die 
Stadt Rostock, welche sich ihrer Oberhoheit widersetzt 
hatte, gedemUtigt hatten, beschlossen sie, eine Festung 
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vor den Thoren der Stiidt zu errichten. Johann Albrecht 
sucht durch ein Schreiben Francesco Chiaramelk als 
Baumeister derselben zu gewinnen. 

1565. 16. Dezember antwortet dem Herzog der Italiener 
TOD Spandau aus, „er wolle gern kommen und den 
Festungsbau anfangen, doch möge der Herzog wissen, 
dasa dieser Plan schon längst kein Geheimnis mehr 
sei etc." (vergl. Schirrmacher. Herzog Johann Albrecht I, 
pag. 593). 

1566 im Januar ist Ohiaramella in Rostock, er empfängt 
fär die Reise und als Verehrung 81 't th. (S. R. R.) 

Im Februar beginnt der Festungsbau. Da Chiaramella 
wiederum nach Spandau zurückgekehrt ist, stockt die 
Arbeit. Die Statthalter der Herzüge schreiben vergeb- 
lich mehrere Male an ihn und wenden sich sogar au 
den Kurfürsten von Brandenburg seinetwegen. (Brief 
vom 24. Mai 1566. Joachim Holstein an Herzog Ulrich. 
Orig. G. A. S.) 

Francesco Chiaramello scheint seinen Ansprüchen 
gemäss nicht genügende Bezahlung erhalten zu haben 
und lässt sich durch 34 Briefe, die ihm die Herzöge 
durch ihre Statthalter in Rostock schreiben lassen, nicht 
bewegen, zu dem angefangenen Bau zurückzukehren. Am 
8, Dec. 1566 endlich schreibt Chiaramella an den Herzog 
Johann Albrecht und spricht die Hoffnung aus: „E. f. 
g. werden sich wohl gnädigst erzeigen und mir gnädige 
Antwort schicken." (Orig. im Gr. Ä. S. abgedruckt L. 
J. B. V. pag. 256.) 

Der Herzog fordert ihn nun auf, nach Schwerin zu 
kommen, wohl mit Hinweis auf klingende Münze. Schon 

am 30. Dec. 1566 werden dem Baumeister von Spandau 
100 th. gegeben, „auf die 1500 th., so jener m. g. h. 
(Herzog Johann AIhrecht) von wegen der Rostocker 
Festung anzulegen und zu bauen zugestanden. Schwerin" 
(S. B. R.). 

1567, am 30. Jan., reist der Baumeister wiederum von 
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Schweriu ab, nachdem er 7 Tage dort gewesen und 
20 th. verzehrt hat (S. R. R.) 

Chiaramella scheint <ler deutschen Sprache nicht 
mächtig gewesen zu sein, da er eine» Dolmetscher nach 
Schwerin mitbringt, dem der Herzog 20 th. »cheiikt 
(S. R. R.). 

Am 27. Sept. 15137 „bittet der Markgraf Johann vun 
Brandenburg von Spandau aus den Herzog Johann 
Albrecht, dem Baumeister Franciscus Chiaromella de 
(iaudino, Ritter etc. zu Spandan, dafür daea dieser ihm 
vieler Wege Heissig geihenet, eine ErgÖtzung zu be- 
willigen." (L. J. B. y. pag. 29.) 

Über einen weiteren Aufenth'alt Chiramellas in 
Mecklenburg iat nichta bekannt. 

Im Jahre 1578 wurde er aus den brandenbuvgischen 
Diensten entlassen, in seine Stelle trat der Graf Lynar. 
Die Festung, welche ChiHrnniellu für die uieclilen- 
burgischen Herzöge auf dem Rosengarten bei Rostock 
gebaut hatte, wurde im Jahre 1574 wiederum nach 
einem Vergleich mit der Stadt von den Herzögen frei- 
willig geschleift, (s. Scliirrmacher a. a. O.) 
'Cfilln, Hans von 

erhält 1557 vom Herzog Johann AIhrecht 100 th. als 
Jahrgeld geschickt. (A. J. A. 23. Mai.) 

Vielleicht ist dieser Hans von Colin identisch mit 
dem Lübecker Maler Johan von Collen, der im 
Jahre 1522 die Flügelliildor des Antonius- Altars in der 
Burgkircbe malt. 

(Groldschmidt: Lübecker Malerei und Plastik bis 
1530. pag. 104). 
*CöId, Gert von. 

Steinmetz und Geselle des Philipp Brandin. (pag. 68.) 
Dflren, Statins von. 

Steinbrenner, Ziegelhrenner und Ziegelnieister in Lübeck, 
1551 — ^156ß, besitzt zusammen mit Gerhard Ruter eine 
Ziegelei in Lübeck. 

1551 erhalten Gerth Ruter und Statius von Düren vor 
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700 Stück gebrannter Öteiue etc. 149 fl. 11 Q (Lübecker 
Staatsarchiv). 

Während Kuter „Kaufmann" war, wird mau iu 
Düren den künstlerischen Erfinder der Formziegel zu 
sehen haben, wie er auch „byldenberner statzius" ge- 
nannt wird. (Hach a. a. O. pag. 35.) 

1552 finden wir Düren für Herzog Johann Albrecht be- 
schäftigt: 
am 8. Okt. erhält er „uff arbeit 20 fl. und 3 th. zur 

Verehrung" (J. A. A.). 
am 9. Dez. für 3 Wappen 6 th. und für einen Schorn- 
stein (-Ofen) 3 fl. (J. A. A.). 

1554 liefert er die gebrannten Fonnsteine für den 
FürBtenliof in Wismar, im Juni fordert ihn der Herzog 
durch ein Schreiben auf, sich mit der Jjieferuug der- 
selben zu beschleunigen (Brief Joh. Albrechts an den 
Kentmeister Besael). (Orig. im 6. A. S.) 

Am 18, Sept. schreibt der Herzog, an seinen ge- 
lehrten Freund Mylius aus Wittenberg : „Die Stacio 
meo nomine, ut cumpriinum lapides in fornacem 
immittat, scio enim Diphilo tardioreni esse." (Orig. 
G. A. S.) 

1557 erhält Düren „10 th. uf Rechenschaft." 3. März 
(A. J. A.). 

30 Nov. werden ihm iu Güstrow „uf abgegebene 
Rechnung 11 fl. 14 ß" ausgezahlt. (G. R. R.) 

Im Jahre 1560 finden wir Statius von Düren in Stralsund, 
wo er dem Bürgermeister Gnntzkow „einen bildeden 
Schostein" für 2 '/t th. verkauft (Stralsund , Chronik, 
Zöler III. pag. 92. Vgl. Brehmer. Statius von Düren.) 

1563 ist Düren mit 7 Knechten (Gesellen) und 7 Pflegers- 
leuten (Tjehrlingen) iu Schwerin beschäftigt (S. R. R.). 

15G6, Ostern, stirbt ein Kind von ihm (Sterberegister der 
Petrikirche, bei Brehmer: Statius von Düren. Lübecker 
Blätter III.) 

Er stammt nicht vom Niederrhein (vergl. M) aua 
dem Orte Düren; vielmehr ist seine Familie, wie 
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Brehmer (a. a. O.) bewiesen, schon längere Zeit in 
Lübeck -ansässig gewesen und die BezeichnuDg 
„ron Düren" Xachname geworden. 

Eine Verwandtschaft zu dem Baumeister und Bild- 
hauer Adam van Düren, der an der Restauration der 
Domkirche in Lund thätig war (1499 — 1505) und nach 
Bruuius (Skünes konsthistorie p. 52) ein Niederländer 
gewesen sein soll, int deshalb wohl ausgeschlossen. (Hach 
a. a. O. pag. 33.) 
*DIederIch von Dttren 

ein Sohn des obigen („des Statins soUn") ist 1560 mit 
2 Knechten und 2 PÜegern in Schwerin thät^, wo er 
unter anderen Arbeiten „das Kloster streicht." 
'Engelbrach, Engetbrecht von. 

Steinmetz, 1560—1561, arbeitfit 1560 in Schwerin, wo er 
„auf die Engetcben, so in die Kapelle kommen sollen'' 
7 fl. erhält (S. R. R.). 

1561, 30. Jan., wird er vom Herzog Johann Albrecht 
nach Lübeck gesandt, um dem Maurermeister Gabriel 
von Aken ein Schreiben zu übergeben, und erhält fiir 
sein Versäumnis 1 fl. 7 ß (S. R. R.). 
Fcriier, Hans. 

Formschneider und Bildschnitzer 1559 — 1564 für Herzog 
XJlrich in Güstrow beschäftigt. (G. R. R.) 
*Florl8, Conrad. 1563—1567, ans Utrecht, Steinmetz. Geselle 
des Philipp Brandin, später selbständig. 

1563 — 64 als Geselle des Philipp Brandin bei den 
Arbeiten in Schwerin erwähnt. 

1564, 4. Dez, , erhält er „flir' in Alabaster-Stein ge- 
hauene griechische und lateinische Inschriften" für 
Schwerin 6 th. (S. R. R-). 

1666 — 67 arbeitet er selbständig mit einem Gesellen in 
Schwerin. 

1566, 28. Juni, erhält er zusammen mit Heinrich Pape 
„för etliche Alabasterstücke, deren Inschrift gehauen" 
46 th. 

— 4. Dez. erhalten er nnd sein Geselle „vor drei 
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Stück, darin deutsche Iiischritl und für die Historie vom 
Lot" 14 th. (S. R. R.). 

1567, 28. März, quittiert Conrad Floris auf 12 th. „fiir 
drei Inschriften, zwei deutliche und eine lateinische, und 
zwei „kumparkauient" (wohl sog. Historien-Reliefs aus 
Alabaster), alles in Alabaster-Stein gehauen". 
OftUlrap, Erhard. 

1Ö50— 1570, Maler (vergl. L. 1. B. XXL pag. 297). Sohn 
des Waffenschmieds Benedict Gaulrap. Erhard Gaulrap 
wird vom Herzog zum Maler ausgebildet. 

1557 8. Dec. „30 th. dem Etzerjungen, die er mir ab- 
verdienen soll, damit er etwas lernen soll, dieweil er 
Bich sein Lebenlang zu mir verpflichtet. (A, I. A.) 

Der Herzog sendet ihn nach Annaberg, damit er 
sich in der Kunst dea Ätzens und Vergoldens aus- 
bilde und dann nach Wittenberg zu Lukas Cranach, 
wo er längere Zeit als Lehrling verweilt. (L. a. a. O.) 

1562 2. Februar ist Erhard Gaulrap wiederum in Schwerin 
und stellt einen Dienst-Revers aus, worin er sich ver- 
pflichtet, „zeit seines Lebens dem Herzog zu dienen. 
(L. I. B. XXL). 

1562 an denselben Tage schenkt ihm der Herzog 38 fl. 
zur Gehrung „nach dem warmen Bade." (A. I. A.) 

Im Jahre 1563 verweilt er längere Zeit in Prag bei dem 
Gielehrten Petrus Matthiolus, Als dieser jedoch im 
August d. J. eine Reise unternimmt, verlässt er heim- 
lich Prag, obgleich ersterer ihm sein Hauswesen an- 
vertraut hatte. (Vei^l. Brief v. 29. Oct. 1563 aus 
Prag. Petrus Matthiolus an Herzog Johann Albrecht. 
Schirrmacher a, &. O. II. Urkunden). Matthiolus nennt 
Erhard „hominem levi mente praeditum." 

„Am 8. Nov. 1565 wird er von Lukas Cranach in einem 
Schreiben an den Herzog Johann Albrecht dessen 
Diener genannt; um diese Zeit wird er jedoch des 
Herzogs Dienste verlassen und nach Meissen gezogen 
sein." (vergl, M.) 
Bezeichnete Werke Erhard Gaulraps sind nicht er- 
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halten. Lisch (a. a. O.) »enut als wahrscheiuliche 
Werke des Künstlers Porträts des Herzogs Johann 
Albrecht und seiner Gemahlin. Die Bilder sollen 
Eigentümliclikeiteu der Schule des Lukas Cranach auf- 
weisen. 
Oicsscr, ein niederländischer, erhalt am 10. Februar 1558 
100 th. , um Kupfer für das Epitaph des Herzogs 
(ieorg zu kaufen (S. R. R,) und 20 th. auf Rechnung. 
(A. I. A. 7. Febr.) 
Hanbrtz, Christoph. 

1549 — 1584. Maurermeister und Baumeister. 

1540 als Maurermeister des Herzogs Johann Alhreclit 
mit 20 Uuldeu Jahresgehalt in Wittenburg angestellt. 
(L. I. B.) 

1561 arbeitet er mit 15 Knechten in der Scliloss-Kapelle 
in Schwerin und macht „sonstiges Flickwerk" am 
Schweriner Schloss. (S. R. R.) 

15G2 ist er gleichfalls in Seliwerin an der Kapelle, am 
Windelstein und im „alten Herzog-Heinrichs-Haus" be- 
schäftigt, und zwar arbeitet er „nach alter Weise" im 
Gegensatz zu den Italienern. Seine Jahresbesoldung 
beläuft sich auf „38 H. an 30 th." (S. R. R.) 

1563 hegleitet er den Herzog auf einer Reise nach 
Königsberg (L. I. B.). 

1564 beträgt sein Jabresgehalt wiederum nur 20 R. (S. 
R. R.), doch übeniimmt er für 77 Ü. die Dachdeck- 
Arbeiten einiger Häuser, und vollendet die Gemächer 
über der 8cliloss-Kapelle in Schwerin und „tüncht sie 
ab." (S. R. R. 2. Mai). 

1566 führt er eine Arbeit in Stargardt aus, erhält 300 th. 

für den Bau eines Zeughauses in Schwerin und reitet 

mit dem Bauschreiber Esaias Hartmanu nach Lübeck, 

um Dachsteine zu kaufen (S. R. R.). 
1570/71 erbaut er für Herzog Christoph das Schloss zu 

Gadebusch. 
1571 2. April. Kontrakt zwischen dem Herzog und 

Haubitz. Letzterer verpflichtet sich, das Haus „in- 
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wendig sechs Moimts frist" zu bauen" (ti. I. B. ^. 
pag. 62.). 

1572 wird Haubitz iiäch dem Fortgange den Johatin 
Baptista Parr „Baumeister' Herzog Jolianii Älbrecbts. 
Er baut für 'd4 A. eine neue Badstube iu äehweriu 
CS. K.. R. 9. Mai) und verhandelt iu Wismar mit dem 
Herzog über „die Wisuiarsche Wasserleitung", die er 

1573 ausführt. 

1574 leitet er die Restauration des Schlosses in Rheua 
und die Bauten zu Schwerin und Dömitz (L. I. B.). 
Seine Besoldung beträgt jetzt 60 th. 

1575 2, Oct. Bchliesat der Herzog mit ihm einen Kontrakt 
ab wegeu der Ausführung einiger Bauten in Wismar. 

1576 nach dem Tode des Herzogs Johann Albrecht er- 
hält er bei seiner Verabschiedung 120 H. (S. R. K.) 

1577 werden ihm „auf nachstehenden Rest" uüch 50 fll. 
ausgezahlt. (S. R. R.) 

1583 verkauft er sein Haus in Schwerin an den Rat der Stadt 
und wird der „Baumeister des Herzogs Christoph", als 
solcher wird er wohl inGadebusch gewohnt habeu. (L.I.B.) 

1584 wird er zuletzt erwähnt als Baumeister des Herzogs 
■Fohann von Mecklenburg. 

Ueintzc^ Matthes. 

Steinmetz von Pirna. 15ti0— I.Ö61. 

1560 liefert Sandstein für den Bau der Schloss- Kapelle 
in Schwerin und Übernimmt auch die Bearbeitung des- 
selben in Schwerin; er erhält im Voraus durch den 
Bruder des Andreas Mylius, Peter Müller, 200 th. aus- 
gezahlt (A. I. A.). (Der Stein wird zu Schiff die 
Elbe hinunter durch den Schiffer Herten Reichert, 
Bürger zu Pirna, auf 4 Floss bis nach Dömitz geschafft. 
Änsser „dem gehauenen Stein für die Kapellen, wird 
soviel „gehörnten Steins"* (?) liinzugeladen, als si3 immer 
können, für 10 th.) (Orig. G. A. 8.). 

1561 2y. Juli wird Matthes Heintze filr die Arbeit, so er 
in der Kapelle machen, soll 64 R. ausgezahlt (hat also 
450 th.). (S. R. R.) 
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Krommenj, Cornelius. 

157ti — 159S als Hofmuler im Bieust Herzog Ulrichs. 
Er soll aus den XiederlaDden stammen, welchea er 
im Jahre 1597 eiuen acfatwöchentlicbea Besuch ab- 
stattet. 
Seine halbjährige Besoldung beträgt 62 Vt th. 
Er wohnt am Domkirchhof in Güstrow und hält sich 
einen Gesellen. 

Als Fortrat-Maler liefert er die lebensgrossen Bild- 
nisse des Herzogs Ulrich und seiner Eltern in der 
Kirche zu Doherau. 
Im Jahre 1578 stellt er die vou dem Kostocker Gelehrten 
Chytraeus verfasste herzogliche Ahnentafel her. 

Auch an den Denkmälern des Brandin in der Dom- 
kirche zu GUstrow ist er beschäftigt, indem er die 
„Genealogie" vergoldet und zu diesem Behufe Gold in 
Lübeck einkauft (G. B. B. 1574) (vergl. über Krommenr 
L. I. B. 35. „Über des Herzog Ulrich tod Mecklen- 
burg Bestrebungen für Kunst und Wissenschaft." und 
L. I. B. IX. 203. XXI. 306. XXIII. 123.) 
'Kynast, Salomon. 

1561. Illuminist aus Meissen, erhält für eine ^gebundene 
und illuminierte Kirchen-Poatille und Bibel in Sammet 
eingebunden und vergoldet 109 fl." (S. R. E.). 
^Leirin. 

Steinmetz und Geselle des Philipp Brandin, s. pag. 68. 
Lira, Valentin Ton. 

Maurermeister und Baumeister des Rats in Lübeck. 

1548-61. 
1548 als „Mester Yalentjn der Murman" erwähnt in 

Lübeck (Hach a. a. O. p. 45). 
1553 — 1555 mit Maurern und Knechten als Maurer- 
meister beim Fürstenliof beschäftigt. 
15Ö3, Juni, berichtet er an den Herzog Johann Albredit, 
dass er mit dem Bau nicht fortfahren könne, da Statins 
von Düren die Formsteine nicht sende. 
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1553, Nov., Streit mit Gabriel von Aken, weswegen dieser 
Wismar verläsat. 

1554 (Dienstag nach d. 19. Nov.) wollen Valeutins 
Maurer und Knechte „nicht wieder zur Arbeit gehen, 
die weil sie ihre Belohnung am Sonnabend nicht be- 
kommen haben" (Brief Bessels an Johann Älbrecbt). 

1555, Februar, ist der Fürstenhof vollendet. Valentin 
kehrt nach Lübeck zurück, wo am 15. Mai „eine 
Eingabe des Maureramt«s den Rat ersucht, es möge, 
um alle Irrungen zu vermeiden, zwischen dem Amte 
und Meister Talentin durch die Wetteherrn ein Ver- 
gleich aufgerichtet werden, wie weit Meister Valentins 
Freiheit sich erstrecke und worin er dem Amte unter- 
worfen sein solle," (Hach. a, a. O. pag. 45.) 

1557 finden wir Valentin von Lira bei den Umbauten 
des Schlosses in Schwerin beschäftigt; er erhält am 
2. März „auf seinen nachstehenden Rest" 40 th. 
(S. R. R.). 

1561 wird er in Lübeck als gewesener Maurermeister des 
Rates erwähnt (Hach a. a. O. pag. 45). 

Wir müssen seinen Tod also in den Jahren 1557 bis 
1561 annehmen, wenn nicht mit dem „gewesenen 
Mauermeister" ein „nicht mehr im Amt befindlicher" 
gemeint ist. Dass er beim Schlossbau in Schwerin 
Ende 1556 oder Anfang 1557 durch einen Unglücksfall 
umgekommen sein soll, (Lisch. J. B. V. pag. 22) ist 
nicht möglich , da er noch am 2. März d. J. er- 
wähnt wird. 

Valentin von Lira ist kein Italiener, wie Luckow 
und Schefifers meinen (er wird mit dem oft erwähnten 
Walmeister (~Wallmeister) Valtin Heidegans identificiert 
und als solcher für ein walscher oder welscher 
Meister gehalten; „Dürer hätte in seinen venetianischen 
Briefen auch einmal von Walken, anstatt von Welschen 
gesprochen"). Seine Familie ist vielmehr schon lange in 
Lübeck ansässig. Ein Mitglied derselben, Nicolaus 
de Lira, war in der Mitte des XV. Jahrhunderts ein 



ädby Google 



angeseheuer Magister et frater der dortigen Franzislcaner 
(vergl. Hach a. a. 0. pag. 16). 
*Lfibbeking. 

Ziegelmeister io ScbneiiD s. pag. 99. 
'Marens der Franzose. 

Steinmetz und Geselle des Plülipp Braiidiu a. pag. 67. 
Michel) Maurermeister. 1552 — 55, ist 1552 in Srhweria thätig. 
Ebenso wie sei» Sohn, welcher 15 fl. als Jahres- 
gehatt bekommt (A. .1. A.). 
1553 und 1554 sind beide am EUrstenltofe zu Wismar 
beschäftigt (L. J. B. V.). 

Vielleicht ist Meister Michel mit dem Maurermeister 
ideutisch, welcher im Jahre 15Ö6 oder im Anfang des 
nächsten Jahres beim Schlossbau in Schwerin ums 
Leben kam. (14. Jati. 1557: „eines Maurermeist«rs 
Frau, der zu Schwerin tode gefallen, umb Gottes willen 
gegeben auf Befehl m. g. h. 6 fl. II ß" — S. R- R.). 
*Midoweii, Claus. 

Steinmetz und Geselle des Philipp Brandiii s. pag. 67. 
*Moller, Haus. 1557—1568, Steinmetz zu Wismar. 

1557 liefert er zwei Wappen für das Schluss in Bützow 

(G. R. R.). 
1568 erliält er „für etliche Bilder" 7 fl. 18 ß. (S. R. R. 
25 Okt.) 
*Mdller (od. Müller) Peter. 1554, Steinmetz und Bildhauer. 
Bruder des Andreas Mylius, kommt 1554 nach 
Schwerin, durch seinen Bruder dem Herzog Johann 
Albrecht empfohlen: 

„Fratrem meum Petruni istuc venisse puto, quem ut 

fratrem meum , ut peregriuum , ut bonum artificeni 

vehementer etiam atque etiam commeiido." (L. J. B. 

XVIII. pag. 49.) 

*MorO, Antonio. Liefert 1561 cino Orgel füi- den Dom zu 

Schwerin (S. R. R.). 
*NieTeren, Bernd. 

Ital. Baumeister im Dienste des Francesco Chiaramella in 
Spandau, wird im Okt. 1564 von diesem nach Schweriu 
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gesandt, als Welsclier bezeichnet uud erhält 20 th. vom 
Herzog. (S. R. R.) 

(Bernd Nieveren ist vielleicht identisch mit Bej'uhard 
Niuron aus Lugano, der 1577 — 1580 zusammen mit 
seinem Bruder Peter das Schloss zu Dessau baat, vergl. 
Dohme, Kgl. Schloss zu Berlin.) 
MeToran, Rochus. 15G4— 1566, „welscher Baumeister". 

1564 — 1566 besoldeter Baumeister des Herzogs Johauii 
Albrecht. 

1564, 11. Nov., quittiert er den Empfang Ton 42 th. als 
Monatshesoldung. {Orig. im G. Ä. S.). 

1566 ist er auch beim Bau der Rostocker Festung be- 
schäftigt. 

— 17. Juli: empfangt er auf verdingte Arbeit 300 th. 
(S. R. R.) 

— 22, Okt. auf Rechnung seiner Jabresbesoldung 
60 th. (S. R. R.). 

(Da er auch einmal Rochus Nievon genannt wird, 

demnach seine Name nicht ganz feststeht, ist auch er 

vielleicht ein Angehöriger der Architekten - Familie 

Niuron aus Lugano.) 
^OphoTD) Johann von. 1560 — 1566, Teppichmacher in Wismar 

(nicht Maler, wie Lisch meint J. B. XXI. p. 303). 
1560, 29. Okt., „100 th. an rogkeu Johan Opborn zu 

Wismar verkauft für ein Stück Esau und Jacob. 
„ „ 20 th. eidem auf das Stück des jUugsten Qß' 

richts eodem die zugestellt, soll gegen Fastnacht fertig 

sein." (A. J. Ä.) 
1566, 5. Dez, „Einem Teppichmacher von der Wismar, 

mit dem grossen Barte, ich meine Johan von Ophorn 

heisst er, geliehen als für mich. Es hat micfas aber 

etc." (S. R. R.) 
OrbMh, Peter. 1572—1575, Maler. 

1572 malt er die Decke über dem Altar in der Schloas- 

kapelle in Schwerin und quittiert für 3''« th. (S. R. R.) 
1576 wird er nach dem Tode des Herzogs Johann Albrecht 

verabschiedet und erhält noch 20 fl. (S. R. R.). 
0» 
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"Otten, Dietrich. 

Ziegelmeister a. pag. 99. 

•Pipe, Heinrich. 

Steinmetz und Geselle des Philipp Brandin b. pag. 67. 

Parr, Johann Baptista, Franz, *Jacob und Christoph. (4 Brüder). 
(Während Lisch nur Johann Baptista, Franz und 
Christoph erwähnt, ist nach den Archiven auch noch 
ein vierter Bruder (Jacob Parr) in Mecklenburg tliätig 
gewesen; das „Künstler-Kleeblatt" (ycrgl. M.) war also 
ein vierblättriges). 

llber die Heimat der Parr ist nichts Sicheres be- 
kannt: Ihre Schreibweise liisst auf oberdeutsche Bildung 
sclüiessen, jedenfalls auf keine rheinisch-niederländische 
(wie Lisch V. 26. meint). Mit deutscher Ausdrucks- 
weise sind sie, wie man aus ihren eigenhändigen 
Quittungen erkennen kann, vollkommen vertraut, und es 
ist demnach kein Grrund zu der Annahme vorhanden, 
dass sie Ausländer gewesen sein müssen; vor allem 
keine Italiener, die stets als „welsche Meister" be- 
zeichnet werden. Vielleicht giebt das Wappen der 
Brüder einige Auskunft über ihre Heimat: Dasselbe 
besteht aus einem horizontal geteilten Schilde, in dessen 
oberer Hälfte ein Adler, in dessen unterer, durch drei 
Balkcu schräg links geteilter Hälfte sich drei Gebildf 
befinden, deren Deutung nicht ganz klar ist. Man kann 
dieselben für rUbenähiiliche PHanzen, liir Haubitzen oder 
für brennende Herzen halten. Die in Osterreich ange- 
sessene Familie der Grafen und Fürsten Paar soll ur- 
spränglich ans Italien stannnen, war aber schon im 
Anfang des XVI. Jahrhunderts in Nieder-Osterreich be- 
gütert. Ein Mitglied dieser Familie wurde 1527 durch 
den König Ferdinand von Ungarn zum Postmeister 
ernannt und erhielt 1531 von Carl V. durch ein Diplom 
die Erneuerung und Bestätigung seines Freiherrntitels. 
Ein kaiserliches Diplom vom Jahre 1574 verheh der 
Familie ein Wappen, welches einen gevierten Schild 
darstellt, in dessen erstem und viertem Felde ein Adler 
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angebracht ist. Das zweite uod dritte Feld ist geteilt 
und zeigt oben eiuea Stier, unten eine linke Dreiteilung. 
Später wurde das Wappen oft geändert, aber „der 
Adler und die Schrägtetlung ist das einzige, was noch 
an das Stammwappen von 1574 erinnert." (Vergl, 
Siebmacher: Wappenkunde). Diese beiden Momente, 
„der Adler und die Schrägteilung" sind aber auch das- 
jenige, was die Wappen der Baumeister Parr mit denen 
des österreichischen Geschlechtes gemeinsam haben. 
Die Vermutung liegt demnach nahe, dass hier eine ge- 
meinsame Herkunft vorliegt; dass also auch die in Meck- 
lenburg thätigen Baumeister ursprünglich italienischer 
Abkunft gewesen sind. Jedenfalls war die Familie schon 
im Anfang des Jahrhunderts diesseits der Alpen, so dass 
die vier Brüder in Osterreich geboren und deutsch 
ihrer Erziehung und Bildung nach waren, als sie in die 
Dienste der mecklenburgischen Herzöge traten (im 
Gegensatz hierzu erinnern wir an den Italiener Francesco 
Chiaramella, welcher sich eines Dolmetschers bedienen 
musste R. pag. 74). Vielfach hat mau vermutcft, ') dass 
zwischen den mecklenburgischen Architekten und der 
italienischen KUnstlerfamilie Bavor aus Mailand, welche 
sich um die Mitte des Jahrhunderts in Brieg nieder- 
gelassen hatte, ein Zusammenhang bestehe. Hier war 
Jacob Bavor (auch Bahr, Fahr, Baar, Boer geschrieben) 
1547 fürstlicher Baumeister. Als solcher leitet er den 
Schlosabau in Brieg, führte auch flir die Stadt Bauten aus * 
und starb 1Ö75. Verwandte von ihm, Georg und Hans 
Bavor, werden gleichfalls als Architekten in Brieg er- 
wähnt. Da wir nun in Mecklenburg gleichfalls einen 
Jacob und einen Hans (Johann Baptista) Bavor oder 
Parr antreffen, möchte man in der That an die 
Identität dieser beiden Künstler-Paare denken. Wenn 

') Labke: Geichichte der deut»chen Renaissance, pag. 736. Aiiro. 1. 
MiueilaogHn des Vereins Tür aiiliali, (iMchichto. U- pag. S3". 
Anjiiger für Kunde der Voneii. IC77. pag. 75. (Ur. Wernicke: Ur- 

knodl. Nachriclilen mr KÜDsiIer-Geschichte Schleuens.) 
Uohme, DeiiLBCtic Bauknnst, pag. 360, .^nm. 
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nir jedoch den mecklenburgischeti Jacob Fsrr am 
12. Miirz 15l>6 iii Kotttock (G. K. R.) und d«n andern 
in den städtixcheii Eechnungsbüchem am 11. März 1566 
in Brieg «rwälint finden, bo iat es natürlich ausgeschlossen, 
hier an ein- und dieselbe Persönlichkeit zu denken. 
JohaoB BaptistB Farr 

erscheint Rloich seinen Brüdeni 1558 am Hofe Johann 
Albrechtfi in Schwerin. (Wenn Lisch [J. B. V. pag. 23] 
und Mithoff meinen, er hätte achon im Sommer 1557 
Kalk aus Dänemark und im Jaimar 1558 Sandstein 
aus Pirna besorgt, so verwechseln sie ihn mit dem 
Manrenneister Hans Vorring, der freilich an den be- 
treffenden Stclien nur „Meister Hans" genannt wird 
jedoch häufig unter dieser Bezeichnung vorkommt.) 

Die erste Notiz tiher Johann Baptista finden wir am 
6. Nov. 1558 (A. J. A.): 

„30 th. Hans Pahr von des welschen Baumeisters 
wegen auf das Verdinge zu Schwerin gegeben." 

Dieser welsche Baumeister ist Francisco a Bornaii. 
Da er hier miter dem Oberbefehle desselben arbeitet, 
und sie beide zu gleicher Zeit auftreten, können wir 
vielleicht annehmen, dass Francesco a Bomau den 
Johann Baptista Piirr und füglich auch seine Brüder 
mit sich nach Mecklenhurt; gebracht hat, dass sich ihm 
dieselben vielleicht in Süd-Deutschland oder Österreich 
angeschlossen haben. 
' Als „Hans Pahr Mauermeister" ist er dann weiter bei 

dem Umbau des Schlosses in Scliweriu thatig. So leitet er 
1.^07 den Bau über der Schlossküche und vollendet l.WÖ die 
Schlosskuiielle in Schwerin. Als „bestallter Baumeister" 
des Herzogs Johann Albrecht steht er sünitlichen bau- 
lichen Unternehmungen desselben vor; wann er hierzu 
ernannt wird, wiesen wir nicht. Jedenfalls wird 
1570 seine Bestallung auf drei Jahre erneuert; er empfangt 
220 th. und „ein Hnfkleid gleich den Hufjunkem". 
(L. J. B. V.). 

In demselben Jahre errichtet er im Dom zu Schwerin 
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für „ein ehrwürdiges Dom-Kapitel den neuen Predigt- 
Btnhl mit schönen Figuren und auserlesenen Sprüchen 
der heiligen Schrift geziert. Die Insignia der Domherrn 
samt des Stiftes "Wappen sind auf der einen Seite des 
Pfeilers zu sehen." (L. J. B. XXXVT. pag. 47.) 
"Während Ton der Kanzel nichts mehr vorhanden ist, 
sind die "Wappen noch an den Pfeilern, jedoch von 
keinem grossen Kunstwerte. 

Im Jahre 1571 leitet er die llherwölbung des grossen 
Hofsaales im Erdgeschosse des Schweriner Schlosses. 

1571. 23. Sept. ist ein Contract zwischen Parr und den 
beiden Maurern Bastian Liessniaun und Claus Schölte 
vorhanden , wegen der Schliessung von vier Ge- 
wölben im Schloss. (L. J. B, V. pag. 71.) "Wie hier 
über die Bauten in Schwerin, so hat der Baumeister 
im folgenden Jahre 
1572 die Oberleitung über die Arbeiten am Scliloss zu 
Fürstenberg, welclie der Maurenncinter Josepli Batzier 
ausführt. (S. B. R.) 

In diesem Jahre betrügt seine Besoldung 146 fl. IG ß. 
doch werden ihm nur TU fl. 8 ß ausgezahlt, r,da er 
'/• Jahr in Schweden gewesen." (Er war also nur 
6 Monate und nidit 6 Jahre, bis zum Oct. 1578, im 
Auslände, wie Liscli J. B. Y. pag. 24 und Mitfaoff angiobt. 
Was er in Schweden gebaut hat, wissen wir nicht.) 

Der Herzog entliess ihn gnädig zu dieser Reise und 
verehrte ihm ein goldenes „Contrefey". 

(Vergl. Brief des Samuel Fabricius an Herzog Joh. 
Albrecht. Orig. im G. A. S.) 

1573 oder 1874 scheint er ans den Diensten des Herzogs 
ausgetreten zu sein, da von ilim als von „dem gewesenen 
Baumeister" gesprochen wird. 

Seine Stelle als Hof-Baumeister acheint sein Bmdor 
Christoph Parr erhalten zu haben, der bbher nur als 
„Steinmetz und Bildschnoider" vorkommt, seit dem 
Jahre 1574 aber als „Baumeister" bezeichnet wird. 

1576 nach dem Tode des Herzogs Johann Älbrocht richtet 
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er ein Schreiben an den „Herzog Ulricli und die edlen 
kurfürstlich sächsischen und hrandenburgiscfaen Räte , 
welche deu Nachlass de8 Verstorhenen zu ordnen hatten, 
und bittet um die Einsetzung einer Kommission, welche 
seine Forderungen prüfen sollten; damit er erhalte, 
„was er sich mit saurem Schweiss erarbeitet." (Orig- 
im G. A. S.) 

Sein Haus in Schwerin soll er an den Marschall 
Heinrich Below verpfändet haben, der es dann in seiner 
Abwesenheit an den Herzog verkauft haben soll. Nur 
nach vielen Bemühungen hätte er 1581 eine Entschädigung 
vom Herzog tilrich erhalten. (L. J. B. V.) 
1681 leitet er noch fiir den Herzog Ulrich den Bau eines 
Hauses in Schwerin und erhält dafUr 50 6, Da es sich 
jedoch herausstellt, dass er eine schlechte Arbeit ge- 
liefert, „dieweil aber des Pliarren fiirder nur noch un- 
richtig sein macht, hat er sich (da solches befunden) 
die 50 fl. wiederum zu erlegen, reversieren müssen; 
laut Befehl d, f. u. h. nud auf gegebeneu Revers." 
(G. R. R. 30. Nov.) 
Frans Parr 

tritt 1558 in die Dienste des Herzogs TUrich von 
Mecklenbui^ und schliesst 
am 9. Febr. 1558 einen Kontrakt mit ihm ab, an Stelle 
des abgehrannten Schlosses in Güstrow ein neues zu 
bauen. (L. J. B. V. pag. 70.) 

Ehe er jedoch mit dem Neubau beginnt, vei-pflichtet 
sich Jacob Paar, sein Binder, Hlr I3O fl. das alte Mauer- 
werk abzuräumen. Er arbeitet mit seinen Gesellen „Ton 
Anfang Febnnir bis in den Mai," und erhält zum Schluss 
94 fl. ausgezahlt. (G. R. R.) 

Jacob Parr ist aucli noch in späteren Jahren unter 
der Oberleitung seines Bruders Franz thätig; so im 
Jahre 1566 beim Bau der Festung in Rostock, wo ihm 
am 12. März ,. auf sein Verdinge" 25 fl. 20 ß ausgezahlt 
werden. 
1563 (Weihnachten) scheint das neue Schloss zu Güstrow 
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im Kobbau fertig gewesen zu sein; denn es wird mit 
Fraoz Parr ein Vertrag abgeschlossen, „einige Gemächer 
mit Decken und anderem zierlich aofzuputzeii" {G. K. R.)> 

1565 ist der Bau vollendet. 

Nach den Kenterei- Rechnungen erhält der Baumeister 
in den Jahren 1563—65 8742 fl. ausgezahlt, welche 
Summe sein und seiner Gesellen Gehalt umfasst [nach 
dem Contract von 1571 erhielt Parr fiir ein bestimmtes 
Mass Mauerwerk 6 lübiscbe Schillinge, wöchentlich 
2 Scheffel Koggen und l"i Scheffel Gerste; ausserdem 
„notdürftige Mahlzeit" fiir sich und Futter für sein 
Pferd. Das Baumaterial lieferte der Herzog selbst und 
besoldete auch die anderen Handwerker, wie Stein- 
metzen, Schreiner und Formschneider]. 
Aus den Jahren 1561 und 1563 sind zwei eigenhändige 
Quittungen des Franz Parr vorhanden, in denen er sich 
„Franntz Parr, fürstlich mecklenburgischer Baumeister" 
unterschreibt und sein Siegel beifügt (24. Nov. 1561 und 
4. Januar 1563. Orig. im G. A. S.). 

1566 ist auch Franz Parr in Itostock beschäftigt. 
Herzog Johann Albrecht bedient sich Öfter seines 

Bates bei den Umbauten des Schlosses in Schwerin. 

1561. 30. Juni „erhält des Herzog Ulrichs Baumeister" 
7 fl. (S. R. R.), als er 6 Tage lang in Schwerin sich 
aufhielt und im Hause des Malers Erhard Altdorfer 
wohnte. Auch für den Bau der dortigen Schlosskaiwlle 
soll er ein Modell geliefert haben (L. J. B. V- pag. 52). 

1562 am 7. Aug. ist er jedenfalls wiederum in Schwerin 
und erhält 52 th. vom Herzoge (A. J. A.). 

1583 wird Philipp Brandin zum Hofbaumeister Herzog 
Ulrichs ernannt. Wir müssen annelimen, dass Franz 
Parr in diesem Jahre entlassen wurde oder starb. 

[Über das Schloss zu Güstrow siehe Scheffers a. a. O. 

Güstrow. Bl. I— XTir.] 

r vierte Bruder Christoph Parr (Steinmetz und Bildschneider, 

später Baumeister) tritt 1558 gleichzeitig mit seinem 

Bruder Johann Albrecht in die Dienste des Herzogs 
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Johann Älbrecht aU Steinmetz und wird bei den Bauten 
am Schloss zu Schwerin beschäftigt. 
1558 stellt er für 160 th. ein „gehauen Thor" her (S. R. R.). 
Während er 1530 zusammen mit dem Steinmetzen 
Hans Strale in Güstrow beschäftigt ist (G. E. R,), 
finden wir ihn 

1563 und 1564 wiederum in Schwerin, wo er Arbeiten in 
den Gemachem über der Schloss-Kapelle übernimmt. 

Zwei eigenhändige Quittungen von ihm aus dieser 
Zeit sind vorhanden, von denen wir eine folgen lassen, 
um von der Schreibweise des Mannes eine Probe zu 
geben : 

„Ich Christoffer Fahr bekenn mit diser mainer Hand- 
schrift ; das ich dem herbam Jochim Blesse auf maine 
verdinghe mit zwanzigk taller endtfangenn habve | darauft 
sage ich den herbarn Jochim Blesse auffs selbiche 
zwanzigk taller fray quitt und los | das zu mainer 
schicherhait dda ich mainen angeborenen pittschaft bei- 
drucke. Schwerin. 3. August LXIII." 

In späteren Jahren kommt er unter der Bezeichnung 
„Bildschneider oder Bildenschuitner" vor. Als solcher 
verfertigt er nicht nur Holzschnitzereien, sondern mo- 
delliert auch in Gips und Stuck ') („in Gips schneiden", 
wie diese Technik bezeichnet wird). 
1568 ist Christoph Parr im Schloss Güstrow beschäftigt, 
wo er „Hirsche und Rehe" schneidet für den grossen 
Saal und das Vorgemach und ferner die Decken „auf- 
putzt, bessert und ausstreicht". (G. R. R.) In diesen 
„geschnittenen Hirschen und Rehen" hat man wohl 
Gips- und Stuck- Arbeiten zn sehen, wie solche noch 
heut auf den Gesimsen der Fensternischen des grossen 
Saales zu sehen sind. (Liegende Hirsche oder Rehe.) 

. "Wir sind deshalb vielleicht zu der Vermutung berechtigt, 



') „l>ai Gj-pser-Hamlnnk itt bei um in DeotKclilaml ein ncn Hund werk", 
das die Ilalienur um 1^40 im I.hhi] gubraclit liuben" (sogt ISCI Al>crlin Tritscli, 
Daiimeiftpr llor/.oijs CliriflO]ili vnn WiirUciubcri», — Rc]iortoriuiii IX). 
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dasa der „Bildachnitzer CliriBtoph Parr" der Verfertiger 
der reichen geBchDitzten und in Stuck ftuBgefühi-tea 
I>eeken des Schlosaes gewesen ist. Vor allem ist die 
Decke des grossen Saales, welcher jetzt in mehrere 
Gemächer zerteilt ist, bemerkenswert. Auf Säulen ruhend, 
ist dieselbe in eine grosse Anzahl von Feldern geteilt, 
in denen iTagd-St-enen oder mythologische Darstellungen 
zur Anschauung gebracht sind. Die Umrahmung der 
einzelnen Flächen weist Kankenwerk auf, zwischen dem 
allerhand Getier angebracht ist. Das Figürliche ist 
überall lebendig charakterisiert; das Ornamentale weist 
auf den niederländischen Cartouchen-Stil hin, wie er 
sich seit der Mitte des Jahrhunderts ausgebildet bat. 
(Abbild.: Scheffers a. a. O. Güstrow. Bl. 9. 10.) 

Dass Christoph Parr kein gewöhnlicher Haudwerker 
gewesen ist, geht aus dem Umstände hervor, dass er 
1571 als „Baumeister" in die Dienste des Herzogs 
Johann Albrecht tritt und die Stelle einnimmt , die 
bisher sein Bruder Johann Baptista innegehabt hat. 
Aus dem Jahre 1Ö72, 21. April besitzen wir einen Kontrakt 
zwischen ihm und dem Herzog wegen der Errichtung 
eines fürstlichen Stuhles im Dom zu Schwerin. Danach 
soll derselhe „zum zierlichsten mit säubern Couniarti- 
raenten und Historien ausgeschnitten und formiert 
werden, wie solches sich an einem flirsUichen Stuhl zum 
besten und schönsten gebüret. Oben soll er mit einer 
schönen Decke beschlossen werden etc." (Orig. im G. 
Ä. S. abgedruckt L. J. B. V. pag. 71). 

186(3 wurde dieser Stuhl ahgeris.scn, und wir können 
uns nur nach einer Beschreibung (L. J. B. XXXVI. 
pag. 147) einen Begriff von ihm machen: „Bs war eine 
oben offene Empore (Chor) auf einem Gewölbe über den 
Stühlen und war auf den Brüstungen mit Verzierungen 
aus Kalk und Gips und mit B^Iiefbildem geschmUckt". 
Ein Register des Zimmermeisters Vallentin ist Torhanden, 
worin dieser zusammenstellt, „was er auf Befehl des 
Baumeisters Christoph Parr im Dom gearbeitet hat" 
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(Orig. im G. A. S. 1573). Es wird sich wohl auf die 
Herstellung dieses fürstlichen Stuhles beziehen. 

Christoph Parr erhielt 200 th. für diesen Stuhl, 
welche Summe ihm in verBchiedeDeu fiaten ausgezahlt wird. 
Am 10. Not. 1573 quittiert er eigenhäudig „llher den 
letzten Rest, so mir s. f. g. von dem Stuhl in der Dom- 
kirche nachstäjidig ist". (S. R. R.) 

Er leitet, wie vorher sein Bruder, sämtliche Arbeiten 
als oberster Baumeister und zahlt z. B. am 
1. Juli 1572 „den Arbeitaleuten, so den Windelhaum in 
m. g. fr, zu Schwerin Gemach gewunden", 7 fl. aus. 
Worauf sich die Notiz bezieht, dass „ihm Langannikeit, 
Schläfrigkeit und Nachläsigkeit vorgeworfen wird" (vergl. 
Lisch. J. B.), ist niclit ersichtUch. Freilich scheint 
seine Schnitzarbeit den Herzog Ulrich nicht immer be- 
friedigt zu haben, so hat er: „2 Rehe in seinem Q-emach 
zum dritten Male müssen unimachen." (S. R. R. 1568.) 

Christoph Parr heiratet die Tochter des Maren :« 
Dahercusius, der nach dem Muster der sächsischen 
FUrstenschule eine solche Erziehungs-Anstalt in Schwerin 
gegründet hatte und beim Herzog' Johann Albrecht in 
hohem Ansehen stand. (Vergl. Scbirrmacher a. a. O. I, 
pag. 768). 
1579 20. Febr. erhält Christoph nach dem Tode seines 
Schwiegei-vftters 47 fl. 12 ß 10 K , „den 7. Teil des 
Gnadetigeldes, das domseihen bewilligt war, ausgezahlt." 

Seit dem Jahre 1579 erfahren wir nichts mehr noii 
ihm. 
Faul. 

Der „welsche Baumeister ' Paul scheint der erste ItaUener 
gewesen zu sein, der alH Festuugs-Baumeister 1557 an 
den Hof Herzog Johann Albrecbts kam. Er bricht 
zuerst die Klostergebäude in Schwerin ah, um aus dem 
dadurch gewonuenen Material das Schloss zu befestigen. 
Hier wie in Dömitz leitet er die Arbeiten, wälirend ihm 
sein Sohn, „des welschen Baumeisters Sohn", und der 
Maurermeister Hans Rogatsis und desBen Sohn Jacoh 
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Itogatsis, gleicMalls Italiener, bei den einzelnen Äus' 
iülinuigen unterstellt sind. 

Im Jahre 1557 betragen die Kosten der Befestigungs- 
bauten ungefähr 3280 th. (S. R. R. u. A. J. A.). 

Im November 1557 kehrt der Baumeister Paul in die 
Heimat zurück, nachdem er vom Herzog den Auftrag 
bekommen hat, im nächsten Jahre italienische Ziegler 
und Handwerker aus Italien mitzubringen. 
Im Febr. 1558 kehrt Paul mit italienischen Arbeitern 
nach Mecklenburg zurück. Dieselben werden monatlich 
bezahlt. Bis zum 16. Sept. belaufen sich die für die 
Befestigungsbauten aufgewendeten Gelder auf 5702 th. 

Diese grossen Foi'derungen des Baumeisters Paul 
scheinen den Herzog verstimmt zu haben, wie man aus 
den Aufzeichnungen seines eigenhändigen Ausgabe- 
Buches ersehen kann, z, B. am 2. Mai, „437 th, dem 

welacben Baumeister extra ordinario.n 3. Aug. „1000 th. 

„noch" dem welschen Baumeister gesandt auf das 

Verdinge zu Dömitz." 

Er eiitlässt nun den Baumeister Paul und an dessen 
Stelle tritt Francesco a Bornau; am 29. Sept. über- 
nimmt dieser das Verdinge zu Schwerin und am 1. Okt. 
wird er als Baumeister angestellt; er erhält 350 gold. fl. 
dafür, .,dass er sich zum Baumeister hat gebrauchen 
lassen." (A, J. A.) 

Seit dem 29. Sept. 1558 wird der Name des „welschen 
Baumeisters Paul" nicht mehr erwähnt. 
*PIate, Jacob, welscher Maurer, 

arbeitet im Sommer 1564 mit 3 G-csellen 7 Wochen lang 
in den G-emächem über der Schlosskapelle in Schwerin. 
(Wohl wegen seiner Wirksamkeit werden diese Ge- 
mächer „die welschen Gemächer" genannt). (S. R. R.) 
"Beinhold, Philip, 

Maler und Goldschmied von Rostock, liefert für Herzog 
Ulrich etliche „Coiitrefey", als von dem Herzog selbst, 
von Kaiser Ferdinand und von Dr. Martinus Luther, 
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auf MesHing gemalt, (G. R. K. 87/^8) and erhält 
8 fl. daftlr. 

Rogstais, Haus, 

welscher Maur«rnieieter uod BauDieteter, leitet 1657 uiid 
1558 unter der Oberaufsicht des Baumeisters Paul „als 
sein verordnetef Meister" die Befestigung ^arbeiteu in 
Dömitz. Für zwei Monate (Jan. u. Febr. 1558) erhält 
er 258 th. Lohn (S. R. R.). 

Nach Lisch (J. B. V.) soll er noch 1562 dort thätig 
gewesen sein und am 27. März d. J. die „neuen 
Welschen für Dömitz" angenommen haben. Vor dem 
Jahre 1566 ist er gestorben. 

Bogatsfg, Jacob, Sohn des vorigen, ist neben dem Vater bei 
den Befestigungsarbeiten des Herzogs beschäftigt. 
Im Jshre 1566 wohnt er in dem Hause des welschen 
Posauuenbläsers Franciscus Magli, der am 8. Febr. 1566 
die Zahlung von 12 th. quittiert, ,.so er für des ver- 
storbenen welschen Baumei»ters Sohn Jacob Ragatz an 
Notdurft und Kleidung ausgelegt hat." (S. R. R.) 
Jacob Rogatsis erhält nach einer undatierten Quittung 
des Reutmeisters Caspar Hoyer monatlich 3 fl. 8 ß 
ausgezahlt (Orig. im. G. Ä. S.). 
1566 ist auch er bei dem Bau der Rostocker Festung be- 
schäftigt (S. R. R.) 

Wenn in demselben Jahre ein „welscher Meister 
Jacob" für die Herzogin Elisabeth einen hölzernen 
Gang von dem Marstal nach der Kirche in Güstrow 
baut", so können wir wohl annehmen, dass liier auch 
Jacob Rogatsis gemeint ist. 

SehrSder (Schrotter), Simon. 

Bildhauer ans Torgau, liefert fiir den Herzog Johann 
Albrecht eine Kanzel, welche er 1560 persönlich bei 
dem Künstler in Toi^au für die Summe von 60 th. be- 
stellt hat. (L. J. B. V. 53.) 

Diese Kanzel bringt im Juni 1561 

Schröder, Geoi^, 

der Sohn oder Bruder des obigen nach Schwerin. Der 
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Herzog zahlt ihm 51 fl. „für den Fredigtatuhl" aus; 
(A. J. A.)- Er wohnt mit 2 KuechteD im Uauae des 
Baumeisters Chriatoph Haubitz drei "Wochen lang. 
1561, 4. Juli, schliesHt der Herzog mit Georg Schröder 
einen Vertrag ab. Danach verpflichtet sich der KUustler: 
„einen Altar und darauf eine schöne, zierliche und 
kunstreiche Tafel von Alabaster und dann auch an drei 
Seiten des Altars die 4 Erangelisten von Alabaster ein- 
gelegt nach der zugestellten Yisieruug aufs fleissigste, 
zierlichste und nach seinem besten Verstände aufs 
kunstreichste zu machen." Das "Werk soll bis Martini 
1562 fertig sein und dann auf Kosten des Künstlers 
nach Schwerin geschafft werden. Der Bildhauer soll 
160 th. und ein „H'^fl'l^d" erhalten. Den Alabaster 
wolle der Herzog selbst bescbaäen. (Orig. im G. A. S. 
abgedruckt L. I. B. V. 126). 
Am 6. Juni erhält nun Georg Schröder 61 fl. „auf das 
Verdinge des Altars" voraus und 15 fl, zur Zehrung, 
„um nach dem Lande Hessen zu reiten des Alahaster- 
steins wegen." (In Uslar in Hessen waren in der 
Mitte des Jahrhunderts Alabastersteiu-BrÜche entdeckt 
worden). Er solle die Steine von Cassel bis nach 
Torgau zu Wasser befördern und zu dem Zweck vom 
bessifichen Kanzler in Kundschaft bringen , wieviel 
Stein geladen werden könne und wieviel Geld den 
Fährleuten zu geben sei." Hierfür erhält Schröder 
noch 38 fl. (A. I. A. und S. R, R.) 
1562 3. Juli langt der fertige Altar in Schwerin an, wo 
dem Bildhauer vom Herzog am 7. August ein „Hof- 
kleid" und Reisegeld zur Heimkehr geschenkt wird. 
(A. I. A.) (Abbildung des Altars, welcher sich jetzt 
im Museum zu Schwerin befindet, bei Scheffers a. a. ü. 
Schwerin Bl. 16.) 

*SoltwedeI (od. Soltau), Gerd. Ziegelmeister in Lübeck s. 
pag. 99. 

Strale, Hans. 1556 — 1673, Steinmetz und Baumeister. 
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1559 — 1563 als Steinmetz neben Christoph Parr beim 
Bau des Scbloaees in Güstrow beschäftigt. (0. E. R.) 

1566 wird er ab „Meister Hans Strale" erwähnt und 
führt unter der Oberleituug des Baumeisters Franz 
Parr Bauarbeiten in Bützow aus, wofür er 66 th. 60 ß. 
erhält. (G. R. R.) 

1567 ist er in Güstrow beschäftigt. (G. R. R.). 

1571 und 1572 fuhrt er den Titel „Baumeister", errichtet 
an der Kin-he zu Güstrow ein Gebäude für 25 tli. 
und führt im folgenden Jahre im Schlosse Gewölbe 
aus. (G. R. R.) 
1573, Nov., war er nicht mehr im Dienst des Herzogs 
Ulrich; er wird als „gewesener Baumeister" bezeichnet. 
(G. R R.) 
StnOBS, Jacob. 1552—1555, Maler aus Berlin. 

1552 vom Herzog Johann Älbrccht beschäftigt, malt er 
für 24 fl. drei Decken im „Neuen Hause zu Schwerin 
aus": für das Schreibstübiclieii und für den Saal. 

1553 und 1554 malt er gleichfalls im Schloss zu Schwerin. 
Am 13. Jan. 1554 schliesst der Herzog mit ihm einen 

Vertrag ab, wonach sieb Strauss verpflichtet, bis 
Michaeli 1555 elf Decken für den Fürstenhof in Wismar 
fei-tig zu stellen, und zwar solle der Künstler die 
Decken „in seiner eigenen Behausung zu Berlin malen 
und ganz fertig machen" auf Leinwand mit Gold und 
Farben. Die Bezahlung hoII sich ebenso wie bei deu 
Arbeiten für das Schloss in Schwerin verhalten, „nur 
was länger ist, als in Schwerin, soll nach Elle uiid 
Mass bezahlt werden." Im Voraus werden dem Meister 
300 fl. vorgeschossen. (Orig. im G. A. S.) 

(Von diesen Deckeubildem auf Leinwand in den Ge- 
mächern des Fürstenhofes hat sich nichts erhalten.) 
Tieleke, Gregorius oder Georgius, 1571—1572, Maurermeister 
von Berlin. 
SchliesBt am 27. Aug. 1571 mit dem Herzoge Johann 
Albrecht einen Vertrag ab, wodurch er sich verpflichtet-, 
„für 06 th., im Pürstenhofe zu Wismar drei Schorn- 
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äteiiip, einen jeden mit zwei Ktmiiiieii »ufzubaiien und 
(sie) aiisKerlmlb des Daohes iiadi einem feinen Model 
zu furniiören und sie alte al»u zu bauen, dass sie 
ursträflieli und wohl Bauch ziehen mögen." (Orig. im 
G. A. H.) 

1572, 16. Febr. läsKt ihm der Herzog „20 th. als Vor- 
schuss auszahlen auf Reoluiung der sechs verdingten 
Schornsteine, dass sie nicht rauchen sollen". (S. E. H.) 
*Utr*eht, Hans und Gert von. 

Steinmetzen und Gesellen den Brandin s. pag. 67. 
Velehonen (od. Velthaunen), Christian von, 

Bildschnitzer von Hamburg, erhält dort 1537 unentgeltlich 
das Bürgerrecht (vergl. M.). 

1561 liefert er für die Belli osskapelle in Schwerin eine 
geschnitzte ThUr; nachdem er 19 H. im voraus em- 
lifangen, erhält er am 28. Jan. 1562 „zu gänzlicher 
Bezahlung" 64 fl. (S. R. R.>. 

„Als Arbeiten seiner Hand kennt man die 1562 in 
Bestellung gegebenen Schranken um da» Tau%efäsR, 
sowie um die Kirchstühle in der Schlosskapelte zu 
Schwerin" (vergl. M.). 
*Telehoneil, Lorenz von, Sohn des vorigen, wird 1564 als 
Oeseile des Steinmetzen Philip Brandin erwähnt. Er 
schnitzt „7 Historien an die Taufe zu Schwerin in die 
E^pelle", von denen ein Stück in Messing gegossen 
wird. Er erhält hierfür 50 th. (S. R. R.) 
Torring, Hans. 1553—1566, Maurermeister. 

1553 und 1554 mit 8 Gesellen beim Bau des Fürstenbofes 
beschäftigt. (L. J. B. V.) 

1557 im Nov. wird er (Meister Hans Maurer) nach Pirna 
geschickt, um Sandstein zu kaufen. 

1558, im Mai, erhält er für eine Reifte nach Dänemark, 
wo er Kalk eingekauft hat, 100 H. (S. K. ß.) 

[liisch hat ihn mit Johann Baptista Parr verwechselt.] 

1558 baut er Tbüren zu Lübz, im August erhält er fiir 
diese Arbeit die letzte Zahlung (S. R. R.). 
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1559, im Januar, reist er wiederum nach Pirna, am Sand- 
stein einzukaufen. 
1560 wird „Meister Hans der Maurer" öfter erwähnt. 

(S. R. R.) 
1563 als „Meister Hans Vorring der Maurer" (S. K. B.) 
1566 stützt „Meister Hans" ein „abgewichenes Haus mit 
7 Ankern". {S. R. R.) 
Voss, Herten de. 

Maler aus Aatwerpen (1532 — 1603), Schüler des Franz 
FloriH (vei^l. Woltinann-Wörmann. Geschichte der 
Malerei III. pag. 72). 

Vier grosse Tierstücke des Meisters belinden sich 
im Schloss zu Schwerin, von denen eins die ausfuhrliche 
Unterschrift trä^: F. Merthen de Vos. Antverpiency. 
1572. (Ij. J. B. XXL 305.) 

Im Schlosa zu Dargun waren gewirkte Titpeten mit 
Darstellungen aus der alten Geschichte nach Zeichnungen 
des Märten de Vos vorhanden. Vielleicht sind dieselben 
in Wismar hergestellt worden , wo Teppiche gewirkt 
wurden (vergl. Johann von Ophoru pag. 83). 
Wagner, Oswald, 

Bildschnitzer. 
1563 im März emptiingt er Bezahlung für ein Wappen, 
das er tür den Herzog .Johann Albrecht geschnitüt. 
(L. J. B. V. pag. 36.) 
WiJcher, Hans 

Bildhauer aus Dresden, 
macht 1561 eine steinerne Tliürverkleidung für Schwerin, 
die der Herzog ein Jahr früher hei ihm in Pirna be- 
stellt hat (L. .1. B. V. pag. 33) für .30 th. Die Thür 
dient als Eingang für die Schloss-Kapelle. 
1562 „Süll er noch 170 th. haben auf die Kirchenthür 
(S. R. R.). (Abbild.: Scheffers a. a. O. Schwerin 
Bl. 1.). 
*Wei88koph» Hans. 

Bildschmied tou Brügge. 
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War im Januar 1561 acht Tage in Schweriu, kehrte danu 
mit „15 th. zur Zehmng" wiederum nach Haus zurück. 

(s. ß. r;) 

Er verkauft dem Herzog ein Brettspiel uud verdingt 
. eine Arbeit für die welschen Gremücher über der Schloss- 
kapelle zu Schwerin, im voraus erhält er 38 fl. 18 ß. 
(S. H. R.) 
Ziegler, welsche und niederländische. Die „welschen Maurer 
und Ziegler" sind seit dem Jahre 1558 bei den Festuuga- 
arbeiten in Schwerin uud Dömitz beschäftigt; selten 
werden sie auch flir andere Arbeiten verwandt; so bauen 
sie im Febr. 1558 ein „Fleischhaus in Schwerin" (A. 
J. A.)- Sie scheinen nicht im Herbat, wie dies sonst 
oft bei den italienischen Arbeitern der Fall war, in die 
Heimat zurückgekehrt zu sein, da sie auch in den 
Wintermonaten Benoldung empfangen; dieselbe besteht 
auf dem „Gedinge zu Dömitz" in 215 bis 290 fl. monat- 
lich; doch lässt sich der Lohu des einzelnen Arbeiters 
nicht angeben, da ihre Anzahl unbekannt ist. Auch 
wird ihnen Korn geliefert (am 26. April 1558 erhalten 
die Welschen zu Dömitz für 116 th. Hafer und Vitallia. 
S. R. R.). 

Daneben kommen auch „niederländische Ziegler" vor, 
welche gleichfalls in Dömitz und Schwerin beschäftigt 
waren. Ihnen stand ein ..hollündischer Ziegelbrenner" 
vor. Der Ziegelmeister „Dietrich Otten bietet im Jahre 
1559 dem Herzog Johann Albrecht seine Dienste an 
und wird dann in den nächsten Jahren öfter erwähnt, 
80 am 28. Jan. 1562, wo er „auf Rechenschaft des ge- 
druckten und gebraunten Steine" 20 fl. erhält. (S. R. 
R.) Neben ihm wird der Ziegelraeister „Hermann Lübbe- 
king" genannt in den Jahren 1561 — 1563 (S. R. R.). 
Den Ziegelmeister von Lübeck Gert von Soltwedel (oder 
Soltan) läset sich Herzog Johann Albrecht im 
Juni 1566 nach Scturerin kommeu, wo er sich ansässig 
macht, denn 
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am 28. Aug. desselben .lalii-es lieitiat es: „Dem 
SjiegelineUter ku Schwerin, Gerd von Soltwedel auf 
Rechnung iIgk gekeimt übten Dachsteins zu brennen ge- 
geben 20 a." (S. R. R.) 
''Zyliken, Jörg, 

Maurer y.a Pritzwulk. 

Errichtet 1570 iur den Herzog Ulrich von Mecklen- 
burg in Bützow einen Windelstein iur 90 fl. (tr. R. R.) 
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Anlagen, 



I. Vnnser frcantlich diennt vnd was wk mehr tiebe vnd gais vonnugen. 
fa allewege ziiuom. Hochgeliomer Purst, freuntlicfaer lieber Herr vnd 
Vetter. Wir tbuen E. L. freuotlicher meinung zn wissen, das wir vnsa 
anher gegen der Wissmar, das gebew vnd die genieclier, wies damit allent. 
halben zustehet, zu besicbttgen begeben haben. Vnnd befinden, das die 
geinecher alle sembtiioh fast vngenistet sein vnd das ess die hohe notturSt 
erfurdertt dieselben wideninib wesentlich verfertigen zn tasaenn. Dem 
Siuill aber sey noch leicht mit geringem zu hellRen. Vnd betten ess sambt 
vnserm maurmeistcr vnd andern, die wir hiertznget zogen, woll für gnet 
vnd bequem angesehen, das man das hanss, wellch E L. erbawen hatt 
lassen, noch ein gemach hoher hette mauren können, Aiies vhrsacben weill 
.lida kein gemach ist, da ein fm-stlich gelass sein magb, das man daselbat 
Btadtlicfae gemecher zurichten konte. Jedoch hierjnnen das bedencken ge- 
habt, Nachdem die amde für der thueren ist, das in derselben Zeitt wei- 
nig aDSsgericht werden kan, auch das keine hutlffe zubekommen vnd vidi 
Zcitt vnd weile ehe ess konte abgebrochen werden, viellmehr ehe ess wider 
gebawt, zngebracbtt wurde. Auch dsrtzu, wies zu besorgen, das solch gi*- 
bew für winters zciten nicht mochte oder konte vointzogen werden, Dci'- 
lialben vnter wegen gelassen Vnd vnss diese also gefallen , das man den 
platz vnd räum, darkegen vber ein gemaeh oder zwey hoch mith einer 
einfacfatigen mauren betten aufziehen lassen vnd alda etzliche fürstliche 
gemecher zurichten, vff das es ye ein Btadtlichers ansehens haben vnil 
nicht so gar ftchimpfflicb stehen vnd vns :ium spott gereichen muohte. 

Weill aber zu volntziehung vnd Vorfertigung »ollcher gebew ein voller 
Vorrat an steinen vnd kalck, auch bawholtz vngeuehrlich in die fnnff vnd 
zweintzig stucke zu den vnderscblegen vnd balcken vonnoten vnd damit 
vorBorgt sein mnss, Szo bitten wir gantz frenatlich, damit sollch furgenom- 
men gebew mit ernste angegriffeo. Ins werck gebracht vnd volge gethaen 
werden mnge, E. L. wollen zu behuff der steine vnd kalcks etitich gelt 
l)ey derselben diener Bartetdt Sandowen vorordenen vnd Jne dartzu votl- 
nicchtigen , wie irir in gleichem Heinrich Alkopffen bestallt vnd gentzlich 
vorlassen haben. Was wir auch mith E. L. des holtses halben Jm ambt 
Wredenhagen hawen zu lassen vorabschiedt, demselben wolle E. L. auch 
nachsetzen lassenn. Naobdem dan auch, wie wir vor imgetieigt, mit keinen 
vorradt an steinen itziger Zeitt gnugsam vorsehen sein, damit dennest 
steine halber kein mangell erscheinen muchte, achteten wirs für guet, das 



ädby Google 



— 102 — 

E, L. an den R&tb »i Lübeck vmb dreissig tnusent steine, vns dieMibe 
vmb gebutirliclie betzalung zukommen zu l.isson 'dan man dieeelben steine 
mit fceriagcr ninhe vnd vnkost zu ivaeser aiilicr brengen konte, geschrieben 
liette, Jn gleichem an den Kat eu Rostock vnd Wisunar Jeden vmb zweintzig 
tausent maurBteine. Vorsehen vus gentzlich, Sie n-erden sich in dem kegen 
vns vnabschlegig vorhalten Vnd C L, nollrn dieselben brieffe vnuortzug- 
lichen vorfertigen lassen, mit eigener hanilt vntersch reiben vnd vnss zu- 
schicken, dieselben wir neben E, ].. atich also wollen voriertigen vnd ati 
Jre orte vorschickcnn. Da» lisben wir E. L, also freiintlichen vormelden 
vnd dieselb sich Jn dem furderlicli vnd giiltvillig ertzeigen noHen Vnd Jre 
baiv vnd mannncister fnr diese anstehende amde anhersehicken vnd or- 
denen, vtT das ess nirckltch angefaDgen vnd destcr fiirderlicher zum end 
gebracht «erde. Sullchs seint wir vmb E h. hinnidcr freuntlich zu uor- 
dienen gneigt. Datum zur Wissmar Montags 30. Juni nach Petrl & Pauli 
Apostolonim Anno p. L. 

Von gots gnnilcD Johans Albrecht, Hertzog zu Heckeinburg, 
Fürst zu Wenden, GrafF zu Schnerin, der lande BoBtock vnd 
SUigart herre. Manu propria fit. 

Dem hochgeboni^n Fiirsten, Hern Heinrichen Hertzogen zu Meckeln- 
burg, Fürsten zn Wenden, Granen zu Seliweiin, der lande Rostock vnd 
Stargart hern, vnserm freuntlichen lieben Hern vnd Vettern, zu Seiner lieb 
eigen Händen. 

Empfangen zn Alten Stargardt Freitag nach Visit acionis Harie 
Anno p 50. 

{Orig. im Geh. und Haupt-Archiv zu Schwerin.) 

Anch freantliefaer lieber Herr vnd vetter. Wir sehen era far gnet 
an, weill der Preceptor zum Tonniesshoff die Strallendorffe zu Goldebe vnd 
Achim Halberstadt zu Brutze dei- Wissmar vif die nahe gelegen vnd guete 
ziegelscheunen haben sollen, das man inen geschrieben liette, das sie vnnsa 
zu gefallen mit allem vleisse sich bearbeiten vnd darob sein wolteii, diesen 
Sommer vber so viell ofenmaiirateine alss sie immer konten bcibrengcn 
brennen vnd vilss dieselhon steine vmb gebührliche entrichtung zu vnseern 
nothwendigen gebeueu zukamen zu lassen, Zunor^ichtig, Sie werden sich 
in dem gegeu vnss vndertenigs vleiss vorhalten. Szo erfahren wir auch 
das der Pn>bst zum Nevenkloster eine ziegelscheiine habe, die er gar nider- 
fallen lest vnd an anileie orte die steine mith des Klosters lioltz brennen 
lassen, wclchs mith vortcill des klosters ^ueeis erachtens nicht geschehen 
kau', das dem in gleichem were beuohlen u'orden, die bawfellige ziegel- 
scheune wider antzurichteii, vnd wie viell ofenniaursteiue ime auch diese 
zeit vber bi^nnen zu lassen muglich, das er des an seiner furderung vnd 
vleisse nicht mangeleii lasse. Siilche Briefe alle wir gleieliformig in vnsciin 
namen, wan ilie von e. 1. vne zukommen, wollen stellen lassen, vber daa 
eas ye ohn vortziig geacliehen muge vnd damit nicht lange seumen. Wir 
bitten auch E. L. fieuiitlidi Kachdem ess denn armen Icuten itziger zeit 
für der amd das hultz auss dem ambt Wredenhageu zn fuhren sum aller- 



ädby Google 



— 103 — 

geldgensten ist, E. L. wollen iiun Zciiumuriueister vnuorzuglichen dahiD 
Bchtcken, das holtz hawen vnd für diese arud bisB zur atette fuhreg lassen. 
Zudem das e. I. ire ban* vnd maunaeister, «ie bereits gebeten, gegen der 
Wiaamai' von stund an abfertigen vnd dem bawmeister Erhart Haler be- 
iiehlen iTolten, An» er allsfort mit sich manrlente vnd andere zu dem gebew 
furderlicb vnd dienstlich dahin nehmen woltc vnd alss das gebenr mith 
ernstlichem zu tbueude angi-eiffen vnd ins werks setzen. Das wir E. L. 
Iiiemit freunttich haben erinnern wollen, damit diese soUchs alles deeter 
Tleissiger muge befnrdem helfTen. Datum vt aupra. 

(P. S. zu dem Scbreibeti des Herzogs Johann Älbrecht von Heckl. 
an Herzog Heinrich v Heckl. d. d. Wismar, Kontags nach Petri 
& Pauli Apostol. Ao. p L.) 

(Orig. im Geh. und Haupt-Archiv zu Schwerin.) 



II. Vnser freuntlich dienet vnd was wir liebs vnd guts vermugen al- 
lzeit «nnorn. Hochfrebomer Purst, freantlicher, lieber Vetter. Ewer Liebe 
abermals schreiben am Dato Sonnabends nach Kiliani negstuorschienen zu 
Bwerin haltende, Belangend! den Baw zur Wysmar, Dar wir vonnercken, 
Das E. L. nochmals vf voriger Irher Meynunge vnd vorhaben, den Baw am 
alten Hanse sowol als am Ncwen hawse vf E. L. vnd viiserm Hofe zur 
Wysmar furzunemen vnd zn iiorfcrtigen lassen, berwhen. Nun wollena 
E. L- nicht anders, dan freuntlicher Ueynung von vub geschrieben vnd ao- 
getzrigt scm, vormercken, Das wir E. L. wie es denne an ime selbst auch 
also ist, in ncgster vnser antwurt, fi-ennttieh vormeldet. Das wir vns mit 
solchen gebenden E L. vnd vnsers hofs zur Wysmar vIT vnserm mit der 
letzstem vnser seligen lieben gcmaheln der Pf&ltzgrafin gehaltenem Etie- 
liehem Beilager beholffen haben Vnnd können Bey vns noch nicht andeis 
ermessen. Den das dasjenige, so zu solchem gebende wie E. L. in irem 
schreiben antzeigen von notten sein wü, in so kuiizer tzcit vor der handt 
nicht gebracht, Vicbvenigcr das die Erbeith derselben gebewthe nottoiif- 
tigltch auagericht vnd gefertiget werden konten. Zusambt deme wie E. L 
freuntlich zu ermosBcn haben, Hit was vnbequemigkeit den armen Cloater- 
lenten in itziger vngelegen tzeit, dar we irhe ame halten vnd irhe kor- 
nichen, darvon sie sich emheren vnd ire pflicht entrichten müssen, inbren- 
gcu sollen Beswerlicher weise furfallen wolte, das sie mit solcher holte- 
ftiivTe Beleatiget werden Holten, Bitten demnach freuntlich, E. L. wollen 
vns hirin allenthalben nicht anders den im Beaten vnd freuntlich ver- 
mcreken Vnd es bey voriger vnser wolmeynlichen gegeben .intwurt. Das 
Man dismals alleyne den sneoken am newen hawse Hit seinen nottorftigen 
ingebeweden fumeme vnd verfertigte, freuntlich Berwhen lassen Vnd wen 
das gehawen holtz, Als die funfvndzwantzigk stuck bawholtz, Balcken vnd 
vnderslege im Ambte Wrodenbagen, Die man doch (wir wollen E. L. vnd 
vnser armen Lewte im Ambt Wredenhagen itzige vngelegenheit schweigen) 
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niclit wol Eher fuglich deo nach der arne der Ton Wistock h&lben gegen 
der Wismar hrengen «irt konneo vorbawet, Szo kan man alsdan dasjennigo, 
va6 an boltie zum Newen hawse weiter nottigk sein wirt, von den Klöstern 
ron E. L. vnd vnsernt wegen aich ferrer leichtltch erholen. Wir acbiokeii 
auch in fnuorwartem Kceddel E. L. tBeitinge — — — — 

Datum zu Alten Stargardt am tage Dtuisionia apostolomm Anno 
p. L. (15. Juli.) 

Heinrich von gots gnaden hertzogk zu Heckelnhorgk , Yunt 
zu Wenden, Graffe zu S«erin. (gez.) H H z M 

Manu propria. 

Dem hochgebomcn Faraten vnaenn freiiotlichen lieben Vettern Hern 
Johane Albrechten Hertzogen zu Meckelnborgk, Fürsten zu Wenden, Grafen 
zu Swerin, Rostock vnd Stafgardt der I.an(le hern zu seiner lieh eigen 
Henden. (Orlg. im Geh. und Haupt-Archiv zu Schwerin,) 



III. Vneer frcuntlich dienst vnd was wir mher liebs vnd gute vormngen, 
Altzeit zuuornn. Hochgeboruer fürst, fieuntlicher lieber Vetter. Ewer 
lieb echrciben aus der Wismar am negistuor schienen Montage an vns ge- 
ferUget, darinne Kiver Liehe vns vormelilen, Waaz ewer lieb irerm vnil 
irer Haurmeiater vnd anderer bedencken nach, an ewer Lieb vnd vnBenn 
Hofe zur Wissmar allenthalben zu hawen nottigk sein wil, Haben wir 
heuten entpfangen vnd seins Inhalts frcnntlich vorlesen, Vnd niewol wir 
G. L. vnser hedenckeu hiebeuorn hirin frcnntlich vormeldet vnd angetieigt, 
Der^stalt vnd also, das zuiiorn zu eolichm gebende eine gerhawme zeit 
langk zum vorrath Stein, Katcks, Holtzs vnd ander notturiR mass getracbt 
werden, das vnsers besorgens in einer sotichen eile vnd kurtzen von ewer 
lieh furgescblagen zeit nicht ^\'ol fuglich gescheen, noch auegericht kan 
werden. I.iesseu vns demuach gefallen, Das Ewer Liehe vnd wir alleinc 
das notturfftigste. als was an den Schnecken vnd anderm an Newen banse 
mit den nottariTtigen eingebewden vnnd emen'crunge, so keinen vortzngk 
leiden kan, diesmals vor der bandt genommen. Dartzu wir vusemi 
Secretarien Barteidt Sandowen gelt vnd befelich solichs neben ewer Lieb 
dartzu vorordenten zu vnsenn halben tbejl nach nottiirflft zu uorfertigen 
vnnd reetaurirn zu lassen befelicli gethaen Vnd das ander alles mit ein- 
ander pisj) zu anderer gelegener tzeit in der aller sollicher vorrath bei 
qnemblicb verschafft wurde, betten berhwen lassen. Den auch ^^ir in 
vortzeytten vna mit solichem E, L. vnd vnserm Hofe zur Wismar, als vns 
vneere letzste selige Gemahel die Pfaltzgralin milder gedechtnns heimgefurt 
worden, behollTcn haben. Aber das iioltza hallten im Ampt Wre»It-n- 
hagen derwe^cn wollen »'ir vnserm vogt« zum Wredenhagen schreiben 
lassen, Dergleichen K. L. irem vogte auch thuenn werden, das er sotich 
holtz des Ortes neben E. L voget liowen vnnd dasselbige semptlich 
vff E. L. ^-nnd vnser Haus Wredenhagen fuhren vnnd dasaeih aldar, pis 
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zu E. L. vnd mBerm weitem beschcidt eiu tzeit langk liggen iMsen sollen, 
Vnd das aiis diesem bedencken, das es die von Wistogk vnangeruchten 
nicht werden plettienn lassen. Wo mans also eilicli annder orthe wolt füren 
Audi irenthalben von der stecite an andere orthe so plötzlich niclit wurde 
brengen können. Souil aber den Hanrstem belangendt Schreiben wir hir- 
neben in diesen vnsem beibrieuen, die wir mit eigener handl vndersch rieben 
au den Rath zu Lübeck, aueh an die von Rostogk vnnd Wismar, Das die 
von Lübeck E. L. vnd vdb zw solichem vnserm beiderseiths gehewde 
dreissigk Tausent Harnsteine vnd die von Rostogrk vnd Wismar, jeder 
insonderheit, itveintzlg-k Tausent Maurstein vmb tEinibliche geburliche 
betzalunge von vns beiderseits zu gewai'ten wolten zustehen lassen. Das 
haben wir £. L. hinwidder freuntlicber meynunge zur antwurt nicht wollen 
vorhalten vnd seint derselben freuntliohe dienste zu eitzeigen goeigt. 
Datum Alten Star^ardt Freitags nach Visitacionis Marie Anno p. I,. (2. Juli). 
Heinrieh von gots gnaden Hertzogk zu Hegkelnburgk, Fiirst zu 
Wenden, Graue zu Schwerin, Kostogk vnd Stargardt der Lande 
Herre. (gez. H. H. z. M. 

Mann propria 0t. 
Ctem Hocbgebomen Fürsten vnnscrm freuntlichenn lieben Vettern Herrn 
Jt^ans AIhreohten Hei-tzogen zu Hegkelnburgk, Fui-steo zu Wenden, Giaiieu 
zu Swerin, Kostogk vnnd Stargardt Der Lannde Herrnn. 

(Orig. im Geh. und Haupt-Arebiv zu Schwerin.) 



IT. Christian von gots gnaden zu Denmarckcn, Norwegen, der Wenden 
vnd Gölten Konnig, Hertzogk zu Schleswich, Holstein, Rtorraam vnd der 
Ditmarschen, Graf zu Oldennburg vnd Delmenhorst. 

Vnnser freuntschafft Vnnd was wir liebs vnd guets vormugen zuuorn. 
Hoobgebomer Fiirst, freuntlicber lieber Oheim vnd Scliwager. Wir liaben 
e. L. achreiben Stein aus voszenn Reich vff KuU in Schona brechen vnd 
vhni die gebur volgen zu lasszen, auch zu der behufT ein beubelsbricff an 
vnsem hauptman vff helsingburg Peter Schrammen Kitter mittzutcilen, be- 
b^ffend Empfangen, Vntid wollen darvf e. L nicbl vOrhaltten, das wir der- 
selben zuwilfharung nochmbaln genanthem vnseini Amptman viTHcIsing- 
borch beubolen, wilchen beuhel wir auch hieneben c L. vberacliicken, E. L. 
beubelhaber wan der Anlanget, den Stein brechen vnd volgen zu lassen, 
wie woU wir zu nottrufft vnser gebew ein zimlich anzall Stein zu brechen 
beubolen. Das weintzigk Leudte, die denselben brechen konnenn, vorhanden 
ssein mochten, Wirt doch an muglicher furderung damit e. L. den stein 
zn erlangen nicht erwinden, Vnnd seint e. L. mit fi-euntschaHt vnd 
gnethem zu wilfharen geneigt. Datum vff vnserm Schloss Flensburg Am 
ixs tage May Anno etc. Lig. (wez.) Christern. 

Dem hocbgebomen Fürsten vnsemi Liel>en Oheim vnd Schwägern Herrn 
Johans Albrediten, Hertzogen zu Mecklenburg, Fürsten zu Wenden, 
GraffeuD zu Schwerin, Rostoch vnnd Stargard der Lande Herrn. 
(Orig. im Geh. und Haupt- Archiv zu Scbwerin.) 
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T. DorehlaehtJKli«, hocbgebarenn vorat«, Gnedige Here. Jvervorstlicken 
fpt»d^ ay tvitlick, dxt wy Aii<Ireives Pesael, So ein besehet gaff, dat juwe 
gnade wolde Ffalentyni ayne stene behoMenn to der troppen vnde wolde 
den mynen nicht hebben ick mochte dariuede bliupn, wor yck trolde, dar 
Tp andtnerde iek eme vnde sedde schalt so to gan bo byn ick ayr langhe 
nach geiTest vnde tedde darvp Andreres gudc nacht vnde byn nicht 
heuelick wech getagen Ock schal juwe ü. weten datb ick myth Ffalentyn 
nichtee to donüe hebbe nath ick J. 6. to gesecht hcbbe is alle gemacketh 
vnde is dat ffiindameDte, Ick hebbe J. 6. geschrcuen dat J. G. scholde 
murlude krigen wath sc nicht wetei) dat wetfa ick ouer dat ick dar stedea 
bliuen scholde kann ick nicht don Darto heßt H. Ffaltentin de meisten 
murlude by sick dath iek hyr so Tele murlude niclit kann krigen dar iek 
dat arbeit auer samer konde mede rede mackea ock kann ik hyr vth der 
Stath dar nene henoe krigen Ock schal June Gnade «eten dath ick ssint 
OBteri'n ffuste hebbe to Bedde gelegen vnde byn noch nicht eer stark, 
dath ick noch nicht vthga, dat ick nicht reisen kann gelick wor U. Stades 
wolt weth kann ick Sus juner Forstlicken Gnade wor ynne denen gelick 
wo ick J. U. all rede geschreuen hebbe do ick hartlick gerne ouer ick 
hebbe hyr so vele aibeydes angenamen dat ick dar nicht affkamen kann 
Sus wo Bauen angetoget wes ick Juwer vorstlicken gnade ein wol geual 
bewisen mochte Do iek gerne Hyrmede beuele ich Juwer gnade gade 
ahnechüch. Datum Lub. den 4 Aprilis Anno 54. 
J. V. G. 

vnderdeniger 

Gabriel van acken. 

Dem Dorchluchtigen Hochgebaren vorsten vnde heren heren Johan Albrecht, 

Hertich to Hekelnborch, furste su wenden, Graue tho Swerin, Rostock 

vnde Stargaerdt der Lande Hcre mynem Gnedigen Heren. 

(Orig. im Geh. und Hanpt-Archiv zu Schwerin.) 



Tl. Durchleuchtiger Ilochgebomer Forste. Eirem fürstlichen gnaden 
Seint mein vntirienige gants willige dienate xuuoi-n. Gncdiger furste vnd 
herr. Wiewol e. f. g. Ich bereit die gelegenheit vnd instant des baws 
alhir zur Wismar lugesch rieben, So habe ich dennoch nicht wollen vntir- 
lassen, dieweil Michel bott mit den brettem hir gekommen, darvon folgenden 
bericht vntirteni glichen su thunde. 

Ehirstlich die manm anlangen, die ist vorgangen Sonnabents so hoch 
aufgemauret, das dar an nicht mehr dan dry steine in die zwerck hoch 
mangelt Solcha hette gestern, So der harte frost nicht dar Ingefallen 
alles vormittag geecheen können Vnd morgen liette die manr des geuels 
ins Osten, des gemachs hoch auch können anfgemaurt worden sein. Aber 
das ist durch den frost verhindert. So palt das weiter etwas nachlesst, 
als es veleieht palt thun muchte, Aisdan sol solchs noch gescheen. Meister 
Valtins maurer vnd knechte haben xur arbeit nicht nidder gehen wollen, 
dieweil sie ire belohnnng am Sonnabent nicht bekommen, die andern haben 
gistem am Abatrick zwischen den bnlcken gemacht vnd sol gleichwol 
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^tan vnd ^Ini'tlert wi>r<1pn . v ns nicn immer tbun kan vod es Hich 
leiden nit. 

Der ZimmeniMTi ist, du «r die zwey wocben belonung nicht tw- 
kommen, auch etwes vngcdultig gewesen. Dennoch wirt er den vaützag 
zu ehiraten vntirbringen vnd darnach die b&lclien leggeu vnd thun was 
ine geburt I^ 50 etnclc eichf r holtz wirt er hent alle krigen, darzii hat 
men ime zwelfT fiider espen vnd buchen holtz iiim TnUrbaw dee vntirtogt 
howen Tnd fuhren nmeien laeeen. 

Die Schnitkor machen sich auch vnwiilig Sonderlich der hiiiüer- 
pleibende belonung, Auch der kelte halben. Men macht Inen aber itz die 
hofstnben teddig, dar ilic grossen gebr>intcn steine Inne liggeii, dar in sie 
ire verekstet haben sollen vnd etwes warmen dan rben auff dem Sael ist. 

Was nunmehr Hinrioh Alkopff vor mengel angezeichnet vnd ich dar 
bei meinen bericht geschriben, Schicke e. f. g. Ich himeben vntertenig zu. 

Vnd \terden heut vnd morgen in die 16000 maurstein vom Newen- 
closter hir gepracht, damit men die mauren vnd was dan zu allenthalben 
zu machen ist, noi kan getan vnd folendtt werden, So pleiben noch wol 
so vil maurstein dar zum Newencloster Als der Walmeiater anzeigt, das 
es an steinen diszmals niclit feilen nirt. 

Wes ich mich dan welter halten sol, Ap Ich hir pleiben ndcr zu 
e. f. g. vorfugen sol, Bitte Ich vntirtenig Ewern Fürstlich gnaden bescheit 
vnd beuheHcli, Das kan numehr one mein besein hir nol aufgerichtet 
werden, So hett ich wol notiger zu thunde das die dinge so zur ausnchtung 
vff Fastnacht von noten sein, vcrschaft wurden. Dennoch stell ichs zu 
e. f. g. gefallen. Der ich mich vntirtenig! ichen thu heucheln, Datum Wyemar 
am DiDBtag nach Elizabet Ao. 1354. 

Ewer F. g. 

vntirteniger 

Andr. Bessetl. 

Dem DurehleuchUgen Hochgebomen Fürsten vnd hem hem Jobans Albrechten 

Herzogen zu Meckelnbnrg, Fanten su Wenden, Graffen lu Schwerin, 

Rostock vnd Stargart der lande hem, meinem gnedigen furstcn vnd herrn. 

(Ürig. im Och und Haupt-Archiv zu Schwerin.) 



Yll. Hynen Dienst altyt, Was ich vermach cersame lieve gabereel, Jon 
gcBontheyt unde geluncsalyge wolvaert were my sledea lief von dy tho 
horenn. Wordt wyder, lieve gabereel, so es jou aenne tvyfe) wol bewost, 
dath staesyus beuel haft vonn beeren des benteromer steens halven, so 
babic, dem heerenu uude jou tom besten, dem man mit namen lienuan 
ytterbeke, de den steen tho cope haf, von hamborch vorscreven unde es 
itaiinder tho luebecb unde es van jou begenen jy nillent dem beereun 
annseggen he wil syner genade so vele stecns tho hamborch levei-en als 
syner vorstelyker geuade bederf; haft eeu dnnacüd voeth i edder fj edder U, 
so vele als syner genade bederf; haft een dunsent voeth euer 150 ilaller 
tho hamborch tho leverenn. dues lieue gabereel, so es herman ytterbeke 
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Byne frintlyko bede unde begeer, jy tvolleo em atradcs mit bringer des 
brievca een sc^elyc antwert laten weten von syner rortelyker genade 
dfter tbo gesinnet ee. he wo) hier suelf her gecamen hebben overst he es 
watk krenclyc geworden dath he nicht wol gaen can nnde da er weren 
oc so nieene wagen tho becaincn. duB lieue gabereel so ea dasse voracerea 
hermaa ytterbeke dem gy mnechlyc »ol kennen wan jou hochelyc begeeren, 
gy willen em etraeks &cryven von dath de here daer tho gewinnet ee, \rente 
he wirt m lange tho luebech tiieven bes dath de bnde weder eompt. 

hier mede sydt gade bcualen. 

by ray hennan ytterbeke borger 

tbo sToI. 
(Anftchrift). 
Dem eei'eamen mester gabereel muermester tho averryn tho handt dusse brief. 

Bveryn. 
(Orig. im Geb. und Haupt-Archiv zu Schwerin.) 



Till. Durchlauchtigster, hochgebomer fnret und herr. Ew. fürstlichen 
gnaden sy mein nnderthäuiger, gehorsamer und gantz williger Dienst 
allzeit mit vleiss vorann. Guediger fnrst und herr. Wyl ich denn weiss, 
das Ew. f. g. von Goth dem Almechtigen mit fiirstlicher Tugend und hoohem 
vorstände diesem lande zu gnaden und gutem gnediglieh begäbet, also 
das e. f. g. zu guter Künsten und wdrdlichen dingen grosse luat und 
begirde tragen und ich armer e. f. g. undertüniger, e. f. g. zu eren und 
gefallen ein klein werk nuch meinem armen vorstände mit meiner faust 
gemacht, das ich bedacht e. f. g. damit undertünigst zu eren, wie ich 
solches auch hiermit will gethan habbeu. Bitte demnach undertinigst 
e. r. g. wollen sich solches gnediglieh lassen gefallen unde für eine klein 
nnd geringe vorerung von mir annen gnediglieh annehmen, mit underteniger 
bewilligung e. f. g. vettere meines gnedigcn fiirsten und herren Herrn 
Heinrichs ündertanige und angeneme Dienste xu ei'tieigen, will ich als 
ein gehorsamer allzeit underteniger befunden werden 
e. f. g. 

underteniger Erhardt Altt^rfer 

itzt bawmeistor. 

(Original im Oeh. und Haupt-Archiv zu Schwerin.) 



IX. JlUistrJs^me princeps, amiee clarissime. 

Tuas Buperioribus diebus accepi litteras octavo nonas Oct. datas, 
quibuB a me petis, ut quo in statu sint res Italicae et praesertim in 
Podemonte te certiorem ^iam. Velim igitur . scias omnia nupor in 
Italia quieta esec, et in Podemonte, licet ut utraque parte inilites coro- 
parari dicatur, attamen nullam expeditionem iieri, aed evitus pacis expectari 
arbitror. de qua non est quod ad te acribam, nuui propter locorum vicini- 
tatem, quae illius sint conditiones intelligere potuisli. Et quoniam Bornii 
reditum optare scribis, ut reliquam part«in aedificationis tuae perficiat, ei 
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miindavi, ut quam citiBsinie posset bc itineri ilarct fltque ilhim ita ani- 
inatum per so propetiBuniquc ad tibi obtemperandtiin pcrspexi, ut parum 
ia hoc efliciendo elaboraverim. Quod reliquum est velim tibi poreuadeas 
mansuram apud me et fidein et constantiam scmel suecepta erga to benc- 
yolentta, tuque ut idem facias a te vehementer peto. Valo. 
Ferrariaa. XXVIII. Jan. 1558. 

Bonus frator et venia amicuB 
Hercules dux Ferranae. 
(Aufschrift.) 
IllustriBeimo et c^tcellentisaimo Principi Atnico ctariBumo Domino Johann! 
Alberto Duci Megapolenai. 

(Orig. im Grossh. Oeh. und Haupt-Archiv in Schwerin). 

(AbBcbrift nach einer Kopie von der Hand ilea verstorbenen Heirn Geh. 

Arcbivrats Dr. Lisch.) 



X< Wolgebomer, gestrenger Herr. E. g. seyen meyn unterthenig, witlig 
Dienst jeder Zeit mit vleiss luvor. Qnediger Herr. Nachdem ich, «o e. 
g. aeyend und wie es umb dieselben wol stände, voa Liechtenhan vor- 
standen, habe ich nicht unterlassen wollen, e. g. mit diesem meinem 
schreiben in underthenigkeit zu ersuchen etc. etc. Unde nachdem diser 
ehrlich man. so vorhin meines gn. Herrn Harggrafen Albrecht Bawmeister 
und Diener gewest, jetzmal von dem hcrtiogen lu Ferrara meinem gn. 
herm Herrn Hans Albrechten eu Mecklenburg zugesandth worden, habe 
ich gedachten ehrbam und gantz frommen man e. g. in aller untertbennig- 
keit zu recommemdim nicht unterlegen kfaommen. Denn es ein solcher 
man, dass ich wol weiss, von e. g. seinen Khundschaft werden ay vyl froid 
und gefallens ab im haben. Bin auch guter Holnung, inne werde soUicbe 
mein ferdemis by e. gn. und annat seinem verdienst nach zu guttem ge- 
reichen. Thu also e. g. in den Schutz des lieben Gottes tmd mich iro 
gnaden untertbeniglich bevolhen. 

Datum Ferrai'a den 8. Hartü 1656. 
E. gn. 

nnderthenniger 

Johans Vogler 

m. pa. 
(Anfachrift). 

Dem wolgebomeD gestrengen HeiTU Herrn Jochim Holtzen, Freiherrn za 
Warttemherg imde Pentzaltn. Meinem gnedigen Herrn. 

(Abschrift einer Kopie von der Hand des verstorbenen Herrn Geb. Arohiv- 
• raths Dr. Lisch). 
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Lebenslauf. 



Ich, Friedrich Paul Theodor Sarre bin geboren zu 
Beriiu am 22. Juni 1865 als Sohn des Stadtrats Theodor Sarre. 
Meine Familie gehört der französisch- reformierten Kirche an. 

Den Schulunterricht erhielt ich auf dem Gymnaijium zum 
grauen Kloster und dem Leibuiz - Gymnasium in Beriiu. Letzteres 
verliess ich Michaeli 18S5 mit dem Zeugnis der Reife. 

Nachdem ich hierauf ein Semester in Heidelberg und drei 
Semester in Leipzig kunstwissenscliaftliche Vorlesungen gehört 
hatte, setzte ich meine Studien während dreier Semester in 
Berlin fort, um zu gleicher Zeit dort vom 1. October 1887 bis 
zum 30. September 1888 beim 2. Garde-Dragonor-ßegiment 
meiner einjährigen Dienstpflicht zu geuilgen. Während der 
Sommermonate 1889 absolvierte ich zwei militärische Dienst- 
leistungen beim 2. Leib-Husaren -KeKiment in Posen und ging 
darauf wiederum nach Leipzig zurück^ wo ich im April 1890 
meine Universitäts-Studien beendigte. 

Ich hörte die Vorlesungen der Herren Professoren Brentano, 
Bresslau, von Duhn, Ebert, K. Fischer, Frey, Maurenbrecher, 
O verbeck, Springer, Voigt, Watteiibach, Weizsäcker, Winkel- 
mann, Wundt, Zeller und des Herrn Dr. Brockhaus. Ich nahm 
ferner teil an den Übungen der Herren von Duhn, Frey und 
Springer, sowie an denen des Herrn Dr. Brockhaus. Während 
eines Semesters war ich ordentliches Mitglied des archäolo- 
gischen Seminara in Leipzig. Den genannten Herren, vor allem 
meinem hochverehrten Lehrer Professor Anton Springer schulde 
ich autrichtigen Dank. Ferner fühle ich mich auch allen den 
Herren verpflichtet, welche mir bei der vorliegenden Arbeit 
mannigfache Förderung und Unterstützung gewährt haben. 
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